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Editorial

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

„Corona ist bald vergessen“ – so haben wir in der 
Frühjahrsausgabe der SEPTETT 1/2020 noch vol-
ler Hoffnung gedacht. Daraus wurde nichts. Und 
dennoch geht auch das kirchliche Leben weiter – 
wenn auch anders.

Da wir als Christen nicht dem Aberglauben verfallen sind, nehmen wir es 
nur zur Kenntnis, dass dies die SEPTETT mit der Nummer 13 ist. Unsere Be-
richte zeigen trotz der Covid-19-Pandemie ein durchaus lebendiges Gemein-
deleben – wenn auch anders. 

Wir freuen uns, dass wir über das diamantene Priesterjubiläum von 
Alt-Pfarrer Franz Schnütgen berichten können. Es wurde gefeiert – wenn 
auch anders.

Zu Weihnachten erinnern wir an die Geburt des Erlösers und überbringen 
aller Welt die frohe Botschaft – wenn auch anders.

Die Verkündigung und das Gemeindeleben funktionieren. Durch Innovation 
sind viele Dinge auf zeitgemäße Beine gestellt worden. Video-Gottesdienste 
oder auch eine völlig neu überarbeitete Internet-Präsentation der Pfarr-
gemeinde St. Johannes Baptist Neheim und Voßwinkel sind Beispiel dafür, 
dass diese neuen neben den hergebrachten Formen durchaus erfolgreich 
sein können – wenn auch anders.

Und dann der Bericht über das große, ehrwürdige Neheimer Gotteshaus. Die 
St.-Johannes-Kirche steht wie ein Fels in der Brandung – auch wenn alles 
anders ist.

Haben Sie Freude an unseren Berichten. Bleiben Sie gesund, feiern Sie 
Weihnachten vielleicht anders, womöglich aber ursprünglicher und mit we-
niger Kommerz und ablenkendem Trubel als sonst gewohnt. 

Lothar Ladage
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Musik mit Vorsicht 
Interview mit Kantor Hartwig Diehl

Gottesdienste stehen im Zentrum 
des Glaubenslebens. Ohne Singen 
und Musizieren sind sie zwar mög-
lich, aber es fehlt doch etwas Wich-
tiges: Musik kann uns in der Tiefe 
ansprechen, sie ist nicht nur „Kopf-
sache“. Aber gerade die Musik hat 
es nicht leicht in der Zeit der Pande-
mie. Denn wo Luft bewegt wird (das 
ist bei Schallwellen unvermeidbar), 
da werden auch Aerosole bewegt. 
Josef Epping hat darüber mit Kantor 
Hartwig Diehl gesprochen.

Ich vermute, für dich als Musiker 
ist klar: Musik gehört unbedingt zu 
Weihnachten dazu!
Ja, das Weihnachtsfest ist mit der 
Musik emotional eng verbunden. 
Zuerst in der Liturgie, seit unge-
fähr zwei Jahrhunderten aber auch 
in der Hausmusik. Wenn daheim 
heute überhaupt noch gesungen und 
musiziert wird, dann am ehesten 
zu Weihnachten. Ostern ist zwar für 
den Glauben das wichtigere Fest, 
aber Weihnachten spricht die Gefüh-

le der Menschen einfach stärker an.

Mit der weihnachtlichen Musik ist es 
in diesem Jahr nicht so einfach ...
Wir wollen es in der Pfarrei so hand-
haben (Stand Mitte Oktober): Die 
Hauptgottesdienste in St. Johannes 
werden instrumental zusätzlich zur 
Orgel mit Streichern begleitet. Der 
Chor wird reduziert auf die Stärke 
eines Ensembles, also auf etwa 
acht bis zwölf Leute. Dazu kommen 
Gesangssolisten und – allerdings we-
niger als sonst – Gemeindegesang. 
Wir versuchen aus der Situation das 
Beste zu machen, aber die Sicherheit 
hat Vorrang. Die Regeln dazu gibt das 
Erzbistum Paderborn vor, und daran 
werden wir uns streng halten.

Wie kann man heutzutage Chorpro-
ben organisieren?
Singen braucht tatsächlich die 
strengsten Sicherheitsauflagen, weil 
dabei die Aerosole besonders intensiv 
verteilt werden. Mit dem Neuen Chor 
gehen wir zum Beispiel in die Kirche 

Hartwig Diehl ist Kantor und Dekanatskirchenmusiker.

Logbuch

Wenn die Mitglieder der SEPTETT-Re-
daktion arbeiten, blicken sie natürlich 
ins Gemeindeleben. Dabei haben sich 
für diese Ausgabe wieder viele schöne 
und berichtenswerte Beiträge gefun-
den. Freilich gibt es auch Kritisches 
zu beobachten, was mindestens zum 
Nachdenken anregen sollte.
Die Corona-Zeiten erfordern es, dass 
jeder Gottesdienst unter den jeweils 
aktuellen Hygienevorschriften statt-
finden muss. Kontrolle bereits an der 
Kirchentür ist angesagt. Und das ist 
nun einmal eine Aufgabe für die Laien 
in der Gemeinde. Leider gibt es aber 
zu wenige, die bereit sind, sich vor und 
während des Gottesdienstes für diese 
Aufgabe zur Verfügung zu stellen. 
Völlig inakzeptabel ist es da, wenn der 
Priester vor der heiligen Messe zuerst 
die Gottesdienstbesucher nach den 
Corona-Regeln in Empfang nehmen 
muss, um dann den Gottesdienst zu 
halten. 
Der Ruf der Laien nach mehr Mitver-
antwortung in der Kirche ist durchaus 
berechtigt. Vielleicht könnte der ein 
oder andere in diesen Tagen bei der 
Kontrolle der Corona-Regeln an der 
Kirchentür seine Reife für Mitver-
antwortung schon einmal erkennen 
lassen und mitmachen. Das wäre ein 
schöner Anfang für mehr Mitverant-
wortung der Laien auch in anderen 
Bereichen der Kirche.

Meint Ihr
Lothar Ladage
Septett-Redakteur
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Der Name Septett

Der Name Septett bezeichnet ur-
sprünglich eine Musikgruppe aus 7 
Musikern. Wir beziehen uns auf die 
7 Gemeinden, die unsere Pfarrei St. 
Johannes Baptist Neheim und Voß-
winkel bilden und die wie 7 Musiker 
möglichst gut zusammenspielen 
sollten.
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Ein Kooperationsprojekt des  
Pastoralen Raumes Neheim und 
Voßwinkel und Der DOM – Katholi-
sches Magazin im Erzbistum  
Paderborn

St. Joseph  auf Bergheim, das ist ein 
großer Raum. Nach den Vorschriften 
aus Paderborn brauchen wir mindes-
tens sieben Quadratmeter pro Person 
und zwei Meter Abstand zu jeder 
Seite. Das ist dort bei einer reduzier-
ten Zahl an Sängerinnen und Sängern 
leicht einzuhalten. Aber das „Feeling“ 
beim Singen ist bei solchen Abstän-
den natürlich nicht so wie früher.

Als Kantor organisierst du auch Kon-
zerte und leitest Chöre. Und du hast 
bestimmt noch weitere Aufgaben.
40 Prozent meiner beruflichen 
Tätigkeit sind in der Pfarrgemeinde 
angesiedelt. Dann bin ich Dekanats-
kirchenmusiker im Dekanat Hoch-
sauerland-West und Regionalkir-
chenmusiker in der Erzdiözese. Das 
ist ein Schwerpunkt meiner Arbeit. 
Beim Referat Kirchenmusik in 
Paderborn gibt es mehrere Arbeits-
felder: Liturgie, Orgelmusik, Chorlei-
tung für Erwachsene und für Kinder, 
die Ausbildung für junge Organisten 
und Organistinnen (im sogenannten 
C-Kurs), Popularmusik.

Gelingt es noch, junge Menschen für  
die Orgel zu begeistern?
Diese Begeisterung zu wecken war 
mir immer besonders wichtig und ist  
mir immer wieder auch gelungen. 
Aber mit der kirchlichen Bindung 
geht für viele junge Menschen auch 
die Unterstützung durch das Eltern-
haus zurück; ohne die geht es kaum.

Das war bei dir früher anders.
Ja, ich habe früh, schon mit zehn 
oder elf Jahren, meine Liebe zur 
Kirchenmusik und zur Orgel entdeckt 

und bin dabei von Eltern und Groß-
eltern stark unterstützt worden. Die 
Liebe zur Musik war bei mir auch 
durch viel Sympathie für die Kirche 
und das Katholischsein getragen. Mit 
13 bis 14 Jahren habe ich meine erste 
Messe gespielt und dann später auch 
Musik an der Musikhochschule iin 
Köln studiert. Die Kirchenmusik hat 
also fast mein ganzes Leben geprägt.

Der Gottesdienstbesuch geht  
zurück. Wie wird es wohl mit der 
Kirchenmusik weitergehen?
Um die Begeisterung der Menschen 
für die Musik muss man sich zu-
nächst keine Sorgen machen. Ich 
habe das immer wieder bei meinen 
Singstunden mit den Kindern in der 
Grundschule Moosfelde oder in der 
Kita St. Michael erlebt oder in den 
Klavierstunden, die ich angekoppelt 
an die Dekanatssingschule in Hüsten 
gebe. Der musikalische Geschmack 
ändert sich jedoch. Deshalb gibt es 
ja zum Beispiel die Stelle für Popu-
larmusik in Paderborn. Im Bistum 
Essen gibt es sogar die Ausbildung 
zum Pop-Kantor. Es muss nicht im-
mer Orgel sein. Man kann ja Gottes-
dienste auch mit der Gitarre beglei-
ten oder mit dem Akkordeon.

Würdest du noch jemandem empfeh-
len, Kirchenmusiker zu werden?
Die besten beruflichen Aussichten 
gibt es, wenn man in seiner Ausbil-
dung Kirchenmusik und Schulmusik 
miteinander verbindet; solche Stu-
diengänge gibt es schon. Die Qualität 
muss darunter nicht leiden. Es gibt 
nach wie vor viele hervorragende 
junge Musiker!

Steckbrief
Hartwig Diehl, geboren 1957, ist 
seit 1984 Kantor an St. Johannes 
und Chorleiter mehrerer Chöre im 
Raum Arnsberg, seit 1992 Regional-
kirchenmusiker, seit 2010 Deka-
natskirchenmusiker. Mitglied der 

Kirchenmusikkommission im Erz-
bistum Paderborn. Hartwig Diehl ist 
auch als Komponist hervorgetreten: 
1998 wurde sein Oratorium „Video 
Pacem“ zum 50. Todestag Franz 
Stocks uraufgeführt.

Kirchenmusik
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Frischer Wind weht digital
Mit einer neuen Internetseite trägt die Gemeinde St. Johannes 
Baptist Neheim und Voßwinkel neuen Entwicklungen Rechnung
Nichts unterliegt einer stärkeren 
Fort- und Weiterentwicklung als 
die digitalen Medien. Neuen Trends 
und neuen Techniken möchte auch 
die Pfarrgemeinde St. Johannes 
Baptist Neheim und Voßwinkel 
Rechnung tragen.

Schon vor der Corona-Zeit war mit 
Überlegungen für eine neue Inter-
netpräsentation der Pfarrgemeinde 

begonnen worden. Die Folgen der 
Pandemie auf das kirchliche Leben 
ließen jedoch erst einmal andere 
Projekte in den Vordergrund treten. 
So galt es Erfahrungen zu sammeln 
im Übertragen von Gottesdiensten 
über den YouTube-Kanal in Zeiten 
des kompletten Lockdowns. Nach 
und nach konnte die Arbeit an den 
neuen Internetseiten jedoch wieder 
aufgenommen werden.

Die grundsätzlichen Überlegungen 
für einen frischeren Internet-Auf-
tritt der Pfarrgemeinde St. Johannes 
Baptist Neheim und Voßwinkel hatten 
bereits vor einem Jahr begonnen. 
Eine neu gestaltete Homepage für 
die Pfarrei war das angepeilte Ziel. 
Nachdem die bisherige Homepage 
schon viele Jahre alt und in die Jahre 
gekommen war, entstand die Idee 
eines digitalen Neuanfangs.  

Die Pfarrgemeinde St. Johannes Baptist Neheim und Voßwinkel hat eine neue Web-Seite bekommen. Frischer sieht nun die 
erste Seite der Internetpräsentation aus. 

Kirche in Corona-Zeiten
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Gemeinsam haben sich Lukas 
Potthoff (damals Absolvent des 
Freiwilligen Soziales Jahres in der 
Pfarrgemeinde) und Pastor Raphael 
Steden an die Umsetzung gemacht.  
Pastor Steden berichtet von den 
ersten Schritten und erinnert sich: 
„Besonders die erste Corona-Zeit 
um Ostern hat uns nochmal gezeigt, 
wie wichtig digitale Medien sind.“  
So blieb es nicht bei den Planungen 
und der Umsetzung für einen neuen 
Homepage-Auftritt sondern neben 
der Internetpräsentation entstanden 
zusätzlich ein Instagram- und ein 
Facebook-Account für die Pfarrge-
meinde St. Johannes Baptist Neheim 
und Voßwinkel.

All diese Medien (Web-Seiten, In-
stagram, Facebook) setzen verstärkt 
auf Bilder, da sich die Seh- und Le-
segewohnheiten der Menschen ge-
genüber früher heute sehr verändert 
haben, ist die Pfarrgemeinde nun auf 

dem Weg, diesem Trend Rechnung 
zu tragen und zu versuchen, mit den 
verschiedensten Medien und Publi-
kationsformen möglichst alle Alters-
gruppen zu erreichen. 

Auf dem neuen Internetauftritt 
werden in Zukunft neben Ankün-
digungen von neuen Veranstaltun-
gen punktuell auch Rückblicke auf 
besondere Ereignisse der Pfarrei 
zu finden sein oder auch Artikel, die 
einen Blick hinter die Kulissen der 
Pfarrei gewähren.  

Der erste Eindruck der neuen In-
ternetpräsentation: Wechselnd zeigt 
das Aufmacherbild der Startseite 
einen Ausschnitt einer der Kirchen 
in der Pfarrgemeinde St. Johannes 
Baptist Neheim und Voßwinkel. Dann 
wird der Blick bereits auf aktuel-
le Themen gelegt, übersichtlich 
präsentiert in sogenannten Kacheln 
mit eingängigen Symbolbildern. 
Am Webseiten-Oberrand gibt es die 

Seitenverlinkungen zu den Themen 
Aktuelles, Menschen, Gottesdienste, 
Gebäude und Einrichtungen sowie A 
bis Z und Pfarrbrief.

Die gewählten Schriftarten sind 
schnörkellos gehalten und dadurch 
im Internet gut lesbar. Auf der Start-
seite oben rechts finden sich neben 
einer Suchfunktion auch noch Hin-
weise auf die Lesungen des Tages, 
auf die Social-Media-Auftritte der 
Pfarrgemeinde und die jeweils aktu-
elle Krankenwoche. Nicht zu verges-
sen in Zeiten verstärkter ökumeni-
scher Anstrengungen ist der Hinweis 
auf den Kontakt zur evangelischen 
Kirche in Neheim.

Am besten, man macht sich selbst 
ein Bild: Die neue Homepage wird 
gegenüber ihrer Vorgängerin auch 
eine einfachere Adresse bekommen 
und in Kürze zu findet sein unter 
www.kirche-neheim.de

 Lothar Ladage

Kirche in Corona-Zeiten
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Was macht eigentlich … der Benediktiner Ralph Greis?

Von Neheim nach Jerusalem
Ralph Greis, ein echter Neheimer 
Junge, wurde 1972 geboren und 
wuchs im Rusch auf. Als Mess-
diener und Orgelspieler ist er in 
der Kirchengemeinde bekannt. Als 
Benediktiner-Mönch lebte er viele 
Jahre in Israel. 2016 wechselte er 
in die Benediktinerabtei in Gerleve 
im Münsterland. Septett-Redak-
teur Lars Post bat Pater Ralph zum 
Interview. Die beiden und deren 
Familien verbindet eine mehr als 
40-jährige Freundschaft. 

Kannst du dich an den Moment oder 
an den Zeitraum erinnern, als dir 
klar wurde, welchen Weg du gehen 

möchtest? Wie war das? Was war für 
dich früher klar: der Mönch oder der 
Priester?
Klar wurde mir das erst ziemlich 
spät. Aber angefangen hat es zu der 
Zeit, als Matthias König Vikar in Ne-
heim war. Der hat mich als Messdie-
ner auf die Spur gebracht: „Überleg 
doch mal, ob das nicht deine Be-
rufung sein könnte!“ Überlegt habe 
ich, dann aber erst einmal „Nein“ 
gesagt und nach dem Abitur Musik 
studiert. Dann war es wieder Mat-
thias König, der Elmar Wosnitza und 
mich 1994 zu einem Besuch bei Fr. 
Peter Isingoma und P. Heinz-Josef 
Schäckel nach Uganda mitgenom-
men hat. Dort habe ich dann wirklich 

angefangen, mich damit auseinan-
derzusetzen, was Gott von mir will, 
nicht bloß, was ich selber will. Dann 
habe ich trotzdem erst das Studium 
durchgezogen und bin am Ende 
quasi auf halber Strecke nach Afrika 
in Jerusalem hängen geblieben.
Der Mönch war für mich wichtiger 
und früher klar als der Priester – 
das sind zwei unterschiedliche Be-
rufungen. Aber ich lebe und arbeite 
gern in beiden.

Du warst lange in Jerusalem – wie 
ist es dir dort ergangen. Was waren 
deine Aufgaben?
Gut ist es mir ergangen! Als Bene-
diktiner war ich (und bin ich) in 
einem Tageslauf aufgehoben, der 
durch die gemeinsame Liturgie 
strukturiert ist. Ich hatte jede Menge 
Theologie in unserem theologischen 
Studienprogramm, an dem ich ja 
selber 1998/99 teilgenommen habe, 
habe in einer theologischen Kom-
mission des Lateinischen Patriar-
chen mitgearbeitet und in einer 
christlich-jüdischen Theologengrup-
pe. Die orthodoxen und altorienta-
lischen Kirchen, die für mich sehr 
wichtig sind, gehörten einfach zum 
Leben dazu, ebenso das Judentum, 
ohne das ich nicht Theologie treiben 
kann. Dazu hatte ich jede Menge 
Musik, nicht bei uns in der Kirche, 
sondern ich habe auch mit mehre-
ren Chören und Ensembles in Israel 
und Palästina gespielt.
Zwei Jahre bin ich in unserem 
Kloster Tabgha am See Gennesa-
reth gewesen. In der Zeit wurde 
das jetzige Klostergebäude neu 
errichtet, so dass ich damals viel 
mit Bauunternehmern, Ingenieuren, 
Handwerkern und Behörden zu tun 

2007 wurde der Neheimer Ralph Greis in Jerusalem zum Priester geweiht.  
           Fotos: privat

Was macht eigentlich ... Ralph Greis?
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hatte. Langeweile gab es nie. Als 
repräsentative deutsche Adresse in 
Jerusalem sind über die deutsche 
Botschaft immer wieder Politiker 
bei uns gewesen, wobei ich häufig 
sehr liebenswürdigen Menschen 
begegnet bin, ob 2015 Bundespräsi-
dent Gauck in größerem Rahmen in 
der Dormitio oder ganz privat zum 
Kaffee mit Theo Waigel und seiner 
Frau in Tabgha.
Wenn du nach meinen Aufgaben 
fragst: Irgendwie ist ein Kloster ja 
auch ein Junggesellenhaushalt für 
Fortgeschrittene. Da muss man 
schon mal an alles ran, damit es 
läuft. Und die Tage, an denen ich 
geputzt oder gehausmeistert habe, 
waren nicht die schlechtesten.

Und dann kam das Heimweh?  Heute 
lebst du ja in Gerleve.
Nach Gerleve bin ich 2016 gegan-
gen, weil ich dringend eine Auszeit 
brauchte. Die Schlagzahl war am 
Ende zu hoch. Hier habe ich nach 
Jahren endlich meine Doktorarbeit 
zu Ende geschrieben. Ganz langsam 
habe ich mich dazu durchgekämpft, 
dass es für mich wohl besser ist, 
wenn ich hier bleibe. Gerleve ist ein 
guter Ort mit einer guten Gemein-
schaft, und ich bin sehr gern hier. 
Benediktiner binden sich ja norma-
lerweise an ein bestimmtes Kloster 
und bleiben dort. Umso dankbarer 
bin ich, dass ich hier gut gelandet 
bin.
Der Abschied ist mir nicht leicht ge-

fallen. Vor allem die dunklen west-
fälischen Winter sind nicht mein 
Ding, und der nächste kommt schon 
wieder. Aber die Nächte, in denen 
ich auf Hebräisch träume, sind sel-
ten geworden …

Was bedeutet es für dich, Mönch 
zu sein und was würdest du jungen 
Menschen sagen, die sich mit dem 
gleichen Gedanken tragen?
Mönch zu sein bedeutet für mich 
eine wunderbare Lebensform, in der 
ich mich von Gott getragen erfahre 
– auch wenn es mal schwierig wird. 
Und alles, was ich im Kloster mache, 
gründet auf dem, was ich bin.
Seit eineinhalb Jahren habe ich das 
Amt des Novizenmeisters. Es kom-

Eine große Gruppe aus Neheim reiste 2007 nach Jerusalem, um an der Priesterweihe des Neheimer Benediktiners Ralph Greis 
teilzunehmen. Die Priesterweihe nahm der damalige, weltweit bekannte Lateinische Patriacrch von Jerusalem, Michel Sab-
bah, vor. 

Was macht eigentlich ... Ralph Greis?



10

men tatsächlich immer wieder Män-
ner, die sich mit dem Gedanken an 
ein Leben im Kloster tragen. Denen 
erzähle ich, wer wir sind und wie wir 
leben und kann ganz ehrlich sagen: 
Es ist ein sinnvoller Lebensweg und 
macht Freude. Und einigen sage ich: 
Probier es aus! Ich hoffe, dass es 
wirklich demnächst wieder einmal 
jemand wagt und bei uns eintritt.

Wie groß ist die Sorge, mit der 
du auf die katholische Kirche in 
Deutschland und der Welt schaust?
Die Sorge ist schon groß. Aber um-
gekehrt empfinde ich es fast wie 
einen Gottesbeweis, dass die Kirche 
immer noch da ist – ohne die Hilfe 
des Heiligen Geistes wäre sie es 
bestimmt nicht. Ich bin zuversicht-
lich, dass Gott auch weiterhin das 
Entscheidende tut. Und dann will ich 
nach Kräften meinen kleinen Anteil 
dazu beitragen.

Priester oder Mönch zu sein bedeu-
tet, auf vieles zu verzichten. Deine 
Schwester Barbara hat eine große 
Familie – bist du manchmal nei-
disch?
Nach meinem eigenen Empfinden 
verzichte ich gar nicht auf so viel. 
Für die Freiheiten, die ich viel-
leicht aufgegeben habe, habe ich 
viel Größere bekommen. Bei mei-
ner Schwester bin ich immer sehr 
gerne, Barbaras Familie ist ein-
fach großartig. Zugleich wird mir 
dort auch klar, dass meine eigene 
Lebensform eine andere ist. Also: 
Überhaupt kein Neid. Vielmehr bin 
ich froh, dass so unterschiedliche 
Lebensentwürfe alle in der Kirche zu 
Hause sind.

Wir wollen dich mit der Frage nicht 
in Verlegenheit bringen, aber denkst 
du, die katholische Kirche sollte am 
Zölibat festhalten?
Keine Sorge, verlegen macht mich 

das nicht! Im Kloster als einer 
gemeinschaftlichen Lebensform 
gehört der Zölibat sicher noch ein-
mal anders dazu als im Leben des 
Diözesanpriesters. Für mein eigenes 
Leben ist das keine Frage. Ehe ich 
mir irgendwelche Empfehlungen an-
maße, möchte ich lieber sagen, dass 
ich im Heiligen Land verheirateten 
katholischen Priestern und ihren 
Familien begegnet bin – sie sind nur 
nicht römisch-katholisch, sondern 
gehören den katholischen Ostkir-
chen an. Die griechisch-katholische 
Kirche ist nach der griechisch-or-
thodoxen Kirche die größte in Israel 
und Palästina. Ich hatte nicht den 
Eindruck, dass Ehe und Familie 
dem priesterlichen Dienst oder dem 
geistlichen Leben abträglich gewe-
sen wären.

Du hast mir mal erzählt, dass der 
Weg eines Gemeindepfarrers nicht 
dein Weg wäre – warum nicht?

Seine erste heilige Messe – die Primiz – feierte Ralph Greis (4. von links) nach seiner Priesterweihe 2007 im heimischen Ne-
heim. Viele Helfer sorgten für eine angemessene Feier.

Was macht eigentlich ... Ralph Greis?
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In Neheim bin ich sehr glücklich im 
Gemeindeleben groß geworden – da 
haben wir beide ja auch gemein-
sam einiges erlebt. Und wir hatten 
durchweg gute Geistliche, denen 
ich sehr dankbar bin. Ich bin froh 
für jeden, der diesen Dienst tut, und 
manchmal habe ich auch das Gefühl 
gehabt, dass ich mich ein bisschen 
aus der Verantwortung gestohlen 
habe. Auf der anderen Seite kann 
ich im Kloster auch meinen Beitrag 
zum Ganzen der Kirche leisten, ob 
mit Exerzitienkursen, in der Seelsor-
ge oder anderen Dingen. Bei uns in 
Gerleve finden die Menschen jeden 
Tag jemanden, bei dem sie beichten 
oder auch einfach nur sprechen kön-
nen. Und dann ist es das Tragen und 
Getragenwerden in einem gemeinsa-
men, durch das Gebet gegliederten 
Tageslauf. Ich fürchte, dass ich allein 
im Pfarrhaus (so sehr ich auch das 
Alleinsein brauche!) nicht weit ge-
kommen wäre. Und die ganzen Ver-
waltungsaufgaben wären überhaupt 
nicht meine Sache.

Wir in Neheim kennen dich als aus-
gezeichneten Organisten. Spielst du 
auch heute noch die Orgel, und was 
sind deine sonstigen Aufgaben in 
Gerleve?
Hier in Gerleve haben wir eine wun-
derbare Orgel, die mir nie langweilig 
wird. Den Dienst teile ich mir mit 
unserem ehemaligen Abt Laurentius, 
so dass ich Gott sei Dank nicht nur 

mich selber hören muss (und die 
anderen auch nicht). Gerne wür-
de ich wieder etwas mehr Zeit für 
Konzerte finden. Meine anderen Auf-
gaben habe ich auch schon erwähnt. 
In unserem Exerzitienhaus gebe ich 
Kurse, die entweder offen ausge-
schrieben werden, oder es kommen 
geschlossene Gruppen, die einen 
Begleiter haben möchten. Da bin 
ich dann auch dabei, ebenso beim 
Beichtdienst und auch bei Gesprä-
chen in unserer Jugendbildungs-
stätte. Dann bin ich – zumindest 
theoretisch – Novizenmeister und 
würde mich freuen, wenn über die 
Gespräche mit Interessenten hinaus 
auch wieder einmal jemand eintre-
ten würde. Dazu kommen ein paar 

hausmeisterliche Dinge und, wenn 
es dran ist, von allem etwas , was in 
so einem Haushalt anfällt.

Traust du dich, einen Ausblick zu ge-
ben? Was denkst du – wo, in welcher 
Rolle und mit welchen Aufgaben 
wirst du in zehn Jahren sein?
Trotz der Brüche, die ich auch erlebt 
habe, hoffe ich, dass ich dann ein 
fröhlicher Benediktiner in Gerleve 
sein werde, der genug zur Musik 
kommt und immer wieder Freude 
daran hat, etwas Neues im Rahmen 
seiner Berufung zu machen. Wie das 
genau aussehen mag – das fragst du 
mich am besten in zehn Jahren noch 
einmal.
 Interview: Lars Post

Steckbrief

Ralph Greis

 ■ Geboren am 4. Mai 1972 in Wim-
bern

 ■ Abitur 1991 am Franz-Stock-Gym-
nasium

 ■ Zivildienst in der Pfarrei St. Johan-
nes Baptist, Neheim („Dienstherr“: 
Pfarrer Franz Schnütgen)

 ■ Studium Kirchenmusik und Orgel in 
Detmold 1992–1998 und Theologie in 
Paderborn und Jerusalem 1996–2001

 ■ Eintritt in die Dormitio-Abtei in 
Jerusalem am 25. Januar 2002 (Bene-
diktiner treten nicht „in den Orden“, 
sondern immer in ein konkretes 
Kloster ein)

 ■ Zum Diakon geweiht am 17. De-
zember 2006 im Kloster Tabgha am 

See Gennesareth durch Weihbischof 
Matthias König

 ■ Zum Priester geweiht am 29. 
September 2007 in der Dormitio-Abtei 
in Jersualem durch den damaligen La-
teinischen Patriarchen von Jerusalem, 
Michel Sabbah

 ■ Seit September 2016 in der Bene-
diktinerabtei St. Joseph in Gerleve im 
Münsterland

Nach seiner Primiz steht der Benediktiner Ralph Greis neben einem Foto des be-
kannten Neheimer Priesters Abbé Franz Stock.

Was macht eigentlich ... Ralph Greis?
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„Da tut sich was!“
Pfarrheim St. Johannes wird umgebaut

„Da tut sich was!“, wird sich in den 
vergangenen Wochen der ein oder 
andere gesagt haben, als Baukräne 
zu sehen und Baulärm zu hören 
waren: Unterhalb des St.-Johan-
nes-Hospitals, gegenüber dem 
St.-Johannes-Pflegezentrum, ist 
eine Baustelle entstanden. 

Die Aktivitäten sind auch von der 
Goethestraße aus zu beobachten. 
Das dortige Pfarrheim St. Johannes 
wird um- und angebaut. Nach viele 
Monate dauernden Überlegungen 
und Planungen kann das Objekt nun 
grundlegend saniert und für die Zu-
kunft hergerichtet werden. Die Ge-
meinde hatte lange daran gelitten, 
keinen wirklich intakten Treffpunkt 
mehr zu haben. Zu Beginn der Über-
legungen wurde sogar ein Verkauf 
des Objektes erwogen und an einen 
Neubau gedacht.  Die drückende 
Kostenlast sowie der demografische 
Wandel spielten bei den nachfol-
genden Überlegungen eine wichtige 
Rolle. Nun ist es nach langwieri-
gen Abwägungen, Planungen und 
Kostenanalysen endlich soweit: Es 

wird an der Goethestraße um- und 
angebaut.
Kernstück des Pfarrheimkomplexes 
bleibt die denkmalgeschützte Villa 
Westermann, die 1923 errichtet wor-
den ist, aber auch in Zukunft nicht 
für die Gemeindearbeit genutzt wird. 
Das Eingangsportal des repräsenta-
tiven Baus befindet sich zur Goethe-
straße hin. Im Altbau selbst ist heute 

der Förderkreis Psychische Gesund-
heit untergebracht. Der Förderkreis 
hatte 2015 neue Räume gesucht. 
Nach entsprechender Sanierung und 
Anpassung konnte die Pfarrgemein-
de im Januar 2016 das historische 
Gebäude an die Organisation ver-
mieten. Die Planungen für den in 
den 80er Jahren angesetzten Pfarr-
heim-Anbau gingen indes weiter. Für 
die jetzige Umsetzung der Sanie-
rungs-, Umbau- und Erweiterungs-
maßnahmen bekam der Kirchenvor-
stand im Juni 2017 grünes Licht und 
begann mit der Detail-Planung, die 
im September 2017 der Gemeinde 
in einer Versammlung vorgestellt 
wurde. Die Vorstellungen über die 
Zukunft des Pfarrheimkomplexes 
erhielten damals großen Zuspruch.
Auf der Grundlage dieser Planungen 
und einem dazu eingereichten Fi-
nanzierungskonzept hat das Erzbis-
tum Paderborn im Februar 2018 die 
Zustimmung zur Vollplanung erteilt. 
Der Bauantrag wurde gestellt, die 
Ausschreibungen konnten beginnen.  
Im September 2020 war es soweit. 

Diese Ansicht zeigt die Dreierteilung des gesamten Pfarrheimkomplexes. Vorn im 
Untergeschoss wird das Kinder- und Jugendzentrum einziehen; dahinter befindet 
sich im Erdgeschoss das neu gestaltete Pfarrheim und wiederum dahinter ist die 
historische Villa Westermann.       Plan: Architekturbüro Peter Neuhaus 
 

So sah es im Oktober am Pfarrheim an der Goethestraße aus. Das Bild entstand 
vom St.-Johannes-Pflegezentrum aus mit Sicht auf den Bereich, in dem an- und 
umgebaut wird. Im Vordergrund entsteht gerade der Rohbau für das Kinder- und 
Jugendzentrum.      Foto: Elisabeth Ladage

Umbau des Pfarrheims St. Johannes
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Der Spatenstich erfolgte. Nun laufen 
die Bauarbeiten am, im und um den 
Neubaukomplex aus den 80er Jah-
ren, der zukünftig von der Gemein-
de wieder genutzt wird. Im neuen 
Baukörper werden nach Ende der 
Arbeiten im Erdgeschoss ein Pfarr-
heim mit Saal, ein Besprechungs-
raum, Sanitäranlagen sowie eine 
Außenterrasse und ein Außenlager 
nutzbar sein. 
Im Untergeschoss wird sich das 
Kinder- und Jugendzentrum (KiJu) 
mit Mehrzweckräumen, Werkraum, 
Küche, Büroflachen und Sanitär-
anlagen einrichten. Bislang findet 
die Arbeit des KiJu noch in Räumen 
am Georgspfad hinter dem Schul-
gebäude an der Goethestraße statt. 
Wichtig ist: Sowohl der Zugang zum 
Pfarrheim als auch der zum Kinder- 
und Jugendzentrum werden barrie-
refrei gestaltet und einen Zugang 
durch einen internen Aufzug haben.
 Lothar Ladage

Im Plan sind die drei Gebäudeabschnitte noch einmal deutlich zu erkennen: Oben 
links der Anbau des Kinder- und Jugendzentrums, daran anschließend das Pfarr-
heim, das wiederum rechts an die historische Villa Westermann angrenzt. Rechts 
außen und unterhalb der Gebäudekomplexe werden innerhalb im gärtnerisch ge-
stalteten Außenbereich 20 Parkplätze für Besucher und Gäste geschaffen.   

IHRE RÄUME IN DEN 
BESTEN HÄNDEN!

Seit mehr als 60 Jahren

•  Bodenbeläge  •   Farben & Tapeten 
•  Teppiche  •   Sonnenschutz 

SCHEIDT GmbH & Co. KG 
Mendener Str. 15 | 59755 Arnsberg-Neheim
info@scheidt.net  |  www.scheidt.net
Öff nungszeiten:  Mo. – Fr. 9.00 – 18.30 Uhr
 Sa.:  9.00 – 16.00 Uhr

Umbau des Pfarrheims St. Johannes
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Für eine Zukunft in Frieden
Gedenken an den 9. November 1938  in Arnsberg

Die Erinnerung beinhaltet in der 
Regel eine Tatsache, etwas, das 
geschehen ist und das mir nun-
mehr wieder aus vielerlei Gründen 
bewusst wird. Das Gedenken jedoch 
entsteht aus dem Bewusst-Werden 
einer Bedeutung von Vergangenem. 
Es enthält eine Wertschätzung, eine 
daraus resultierende Auseinander-
setzung und hat häufig auch etwas 
Feierliches.

Das Gedenken in diesem Sinne ist 
die Absicht der Veranstaltergemein-
schaft „Gedenken an den 9. Novem-
ber 1938 Arnsberg“ (VAG 9.11.1938). 
In ihr haben sich Vertreter katholi-
scher und evangelischer Institutio-
nen, evangelische und katholische 
Kirchengemeinden (u.a. unsere 
Gemeinde), die Stadt Arnsberg, ver-
schiedene Verbände und Gruppen 
sowie Einzelpersonen zusammen-
gefunden. Im zeitlichen Kontext zum 
9. November veranstaltet sie seit 
nunmehr mehr als 25 Jahren Ge-
denkveranstaltungen.

In diesen geht es auf der einen 
Seite darum, an das historische Ge-
schehen des 9. Novembers 1938 zu 
erinnern. Mit Blick auf die Synagoge 
in der Mendener Straße beschreibt 
es Werner Saure so: „Nach Ein-
bruch der Dunkelheit, so berichten 
Zeugen, wurden die Bewohner der 
Neheimer Altstadt durch den Lärm 
in der Synagoge aufgeschreckt. Mit 
Entsetzen sahen sie, dass Bänke 
in dem Gebetshaus zusammen-
geschlagen und in den Vorhof der 
Synagoge [...] geschleppt wurden. 
[...] Im Hof lagen anderntags neben 
den Trümmern auch zerrissene 
theologische Bücher, Gebetsmäntel 
und -schals herum.“ 

Auf der anderen Seite stehen 
die von diesem Ereignis betroffe-

nen Personen und ihr Schicksal im 
Fokus. Das Gedenken daran voll-
zieht sich durch jeweils eine Ver-
anstaltung, die Facetten jüdischen 
Lebens beleuchtet und dadurch das 
aus vielen Gründen verlorengegan-
gene Wissen über unsere ehema-
ligen Mitbürger, ihre Religion, ihr 
Leben, ihr Denken und ihre Kultur 
wieder bewusst machen soll. Ein 
besonderes Bemühen ist dabei das 
Einbeziehen junger Menschen. So 
dient dieses Gedenken einmal einer 
Rückschau, aber auch einer Zukunft, 
die (hoffentlich) das Miteinander in 
Frieden gestaltet.

Die Titel einiger Veranstaltungen 
der vergangenen Jahre waren etwa: 
Die Bibel als Heilige Schrift; Kult-
gegenstände vom religiösen Leben 
der Juden (Ausstellung); Konzert 
des Londoner „Shabbaton Choir“; 
„Nur wer für die Juden schreit …“ 
Dietrich Bonhoeffer – Lesung und 
Musik; „Erinnerungen an die Re-
geln der jüdischen Küche“; „Die 
Welt der Klezmer-Musik“; „Die 
Synagoge – Schnittpunkt jüdischen 
Lebens“, eine Ausstellung des 
Jüdischen Museums Westfalen; 
„Namen ihre Geschichte geben“ 

zu vier jüdischen Grabsteinen, die 
nach ihrem Verschwinden durch die 
Möhnekatastrophe im Rahmen der 
Ruhr-Renaturierungsmaßnahmen 
wiedergefunden worden waren; 
„Scherz, Satire Ironie“ – Humor 
als Ausdruck jüdischen Denkens / 
Lebens; „Marc Chagall – Bilder zur 
Bibel“ eine zweiwöchige Ausstellung 
von 44 Farblithographien; „Mein 
glückliches Leben“, über das Gerry 
Gruneberg (London) in Zusammen-
arbeit mit Schülerinnen und Schü-
lern des St.-Ursula-Gymnasiums in 
der dortigen Aula berichtete. Gerry 
Gruneberg hat Wurzeln in Arnsberg; 
Erinnerungskultur vor Ort: Wie ge-
hen wir mit der jüdischen Geschich-
te unserer Stadt um? (2020).

Für die Veranstaltungen gab es 
einen angemessenen Rahmen in der 
ehemaligen Synagoge in Neheim 
oder in der Christuskirche, wenn es 
die Zahl der Besucher erforderte.

 Thomas Bertram

Der Autor ist Vorsitzender des Katholi-
schen Bildungswerks Arnsberg-Sundern 
und Sprecher der Veranstaltergemein-
schaft „Gedenken an den 9. November 
1938 Arnsberg“.

Mit vielfältigen Veranstaltungen wie der Chagall-Ausstellung 2016 erinnert die 
Veranstaltergemeinschaft an die Geschehnisse des 9. November 1938. Foto: privat

Gedenken an den 9. November 1938 Arnsberg
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25 Jahre Krippenbau
Nach zwei Tagen intensiver Arbeit steht die Landschaft

Seit 25 Jahren gab es nie eine 
Unterbrechung: Manfred Spiegel 
hat ein Vierteljahrhundert dafür 
gesorgt, dass es in der St.-Micha-
el-Kirche zur Weihnachtszeit stets 
eine große Krippenlandschaft gibt. 

Trotz ständiger Wechsel im Team 
steht es nicht in Frage, die Krippe 
in St. Michael soll Jahr für Jahr 
die Kirchenbesucher erfreuen und 
insbesondere die Kinder. Erstmals 
wurde die Krippenlandschaft 1995 
in St. Michael so aufgebaut, wie sie 
heute bekannt ist. „Damals war es 
ein Projekt meiner Firmgruppe,“ 
erinnert sich Manfred Spiegel an die 
Anfänge. Zuvor hatten Damen der 
Frauengemeinschaft für eine Krippe 
in der St.-Michael-Kirche gesorgt. 
Heute besteht die Gruppe aus vier 
Krippenbauern. Die benötigen rund 
zwei Tage intensiver Arbeit, um alle 
Teile der Landschaftsnachbildung 
aufzubauen. Mit Holz, Hammer, 
Nägeln und Gips zu gestalten macht 

den Jungen Jahr für Jahr Spaß und 
am Ende die fertige Krippenland-
schaft der ganzen Gemeinde.

Die rund 20 Figuren dieser Krippe 
sind Anfang der 60er entstanden und 
stammen aus dem bekannten Haus 

der Kirchenkünst-
ler Michael und 
Christoph Winkel-
mann in Günne. 

Schon seit 
geraumer Zeit 
wünschen sich 
die Krippenbauer 
eine Ergänzung 
um ein Schaf und 
einen Hirtenjungen. 
Manfred Spiegel 
berichtet: „Ich habe 
bei den Gebrüdern 
Winkelmann an-
gefragt. Und die 
könnten tatsächlich 
die Krippenfiguren 
nachbauen, wenn 
sie ein Muster ihres 
Werkes aus den 

60er Jahren bekommen.“ Allein, es 
fehlt an Spendern zur Finanzierung 
dieser Arbeiten. Vielleicht findet 
sich ja noch jemand, der Schaf oder 
Hirtenjungen beisteuern kann.

 Lothar Ladage

Wie hier im vergangenen Jahr, so ist auch dieses Mal wieder eine Krippenland-
schaft in der St.-Michael-Kirche entstanden. Seit 25 Jahren ist Manfred Spiegel 
(rechts) dabei.     Foto: Elisabeth Ladage

Die Krippenfiguren der Heiligen Drei Könige stammen aus 
der Künstlerwerkstatt Winkelmann. Sie sind Anfang der 
60er Jahre entstanden. Fotos: Lothar Ladage

Ein Engel aus der Krippengruppe in der 
St.-Michael-Kirche. Auch er stammt 
aus der Werkstatt Winkelmann.

25 Jahre Krippenbau
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Ein Neheimer Urgestein
Zum diamantenen Priesterjubiläum von Franz Schnütgen
von Lars Post

Als ich Franz Schnütgen Anfang 
August anrufe, um einen Termin 
zum Gespräch mit ihm zu vereinba-
ren, begrüße ich ihn standesgemäß 
mit „Hallo Herr Pfarrer …“. Ohne 
dass ich ausreden kann, sagt er: 
„Wir sind doch per du!“ Es stimmt 
tatsächlich, vor einiger Zeit hatte er 
mir, der ich locker sein Sohn sein 
könnte, und den er seit seiner Ge-
burt kennt, das Du angeboten. 

Auf einen Kaffee und ein Stück 
Pflaumenkuchen habe ich ihn 
eingeladen, gerne greift er zu. 
„Pflaumenkuchen ist mein Lieb-
lingskuchen“, gesteht er. Als ich 
meine ersten Fragen stelle, die er 
bereitwillig beantwortet, ist ihm aber 
direkt eines wichtig: „Schreib nicht 
so eine Lobhudelei, wie toll und was 
für ein super Priester ich bin – lass 
uns lieber über meine Zeit bis zur 
Priesterweihe sprechen, das interes-
siert die Menschen bestimmt mehr.“ 
Zugegeben bin ich nicht ganz seiner 
Meinung und ich schreibe doch, dass 
er ein toller Mann ist, aber das muss 
ich ihm ja nicht direkt zu Beginn er-
zählen. Also höre ich interessiert zu.

„Geboren wurde ich am Heiligen 
Abend 1933 in Attendorn, als jüngs-
tes von sieben Kindern, wobei die 
ersten beiden Geschwister bereits 
vor meiner Geburt verstorben waren. 
Nach der Schule stand die Berufs-
wahl an, und da habe ich mich für 
den Priesterberuf entschieden. 
Warum, das ist rückblickend immer 
schwer zu sagen, es gab aber vier 
Begebenheiten, die sicher Einfluss 
hatten. Zum einen bin ich in einem 
religiösen Elternhaus aufgewach-
sen, das Gebet und der Besuch der 
heiligen Messe waren immer selbst-

verständlich. Zwischen Oktober und 
Ostern wurde jeden Tag der Rosen-
kranz gebetet. Zum anderen habe ich 
in der Hauskapelle meines Großon-
kels, dem Domkapitular Alexander 
Schnütgen, oft Messe gespielt – da 
konnte ich schon mal üben. Dann 
hatten wir einen tollen jungen Vikar 
als Religionslehrer, der uns begeis-
tert hat. Tatsächlich sind 25 Prozent 
meiner Mitschüler nachher Priester 
geworden. Übrigens war Paul Josef 
Cordes, der heutige Kardinal, damals 
mein Klassenkamerad – Kontakt 
haben wir immer noch gelegent-
lich. Die Situation, die sich aber am 
nachhaltigsten eingeprägt hat, war 
jedoch, dass mir meine Mutter auf 
ihrem Sterbebett – sie wurde nur 
51 Jahre alt, da sie an einem Nie-
renleiden litt – einen Rosenkranz 
geschenkt hat. Das habe ich wirklich 
nie vergessen und als eine Art Ver-
mächtnis angesehen – bis heute.“

Ob er nie eine Freundin hatte, 

möchte ich noch wissen. „Nö“, sagt 
er und fügt lächelnd hinzu: „Aber im 
Tanzkurs war ich – hat Spaß ge-
macht.“

1960 wurde Franz Schnütgen in 
Paderborn zum Priester geweiht und 
trat seine erste Vikarsstelle in Hüs-
ten an. 1965 folgte die Versetzung 
nach Herne, wo er blieb, bis er 1974 
als Pfarrer an St. Johannes nach 
Neheim kam. Auf die lange Zeit von 
neun Jahren in Herne angesprochen, 
sagt Franz Schnütgen nur: „Ich glau-
be, die hatten mich vergessen, war 
mir aber auch recht. Als ich mich 
um eine Pfarrstelle bewarb, waren 
fünf vakant. Die einzig interessante 
war Neheim, aber da war mir klar, 
dass ich die eh nicht bekomme. Die 
anderen vier wollte ich aber nicht, da 
wäre ich lieber in Herne geblieben. 
Der Form halber bewarb ich mich 
also um Neheim und fiel aus allen 
Wolken, als der damalige Personal-
chef und spätere Weihbischof Hans 

Pfarrer Franz Schnütgen feierte – coronabedingt im kleinen Kreis – am 26. Juli sein 
diamantenes Priesterjubiläum.  Foto: Pastor Raphael Steden

Diamantenes Priesterjubiläum
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Leo Drewes mich anrief und mir 
Neheim anbot.“

Gemäß dem Motto, dass man im 
ersten Jahr erstmal schaut und nicht 
viel ändert, trat er seinen Dienst an. 
Die Vikare Gisbert Wisse und Theo 
Rath waren ihm zugeteilt, zudem ein 
hauptamtlicher Küster, ein Organist 
und eine Sekretärin. 

Als eine der ersten Aufgaben 
nahm sich Pfarrer Schnütgen die 
Gründung eines Kirchenchores vor, 
den es in der Pfarrei St. Michael be-
reits gab, und der bei seiner Einfüh-
rung gesungen hatte. Mit Hilfe von 
Friedhelm Vollmer und bei persönli-
cher Teilnahme glückte der Versuch 
schnell. Der Chor wurde bei Eintritt 
von Hartwig Diehl in den Kirchen-
dienst von diesem übernommen, der 
ihn bis heute leitet.

Apropos leiten – ich habe Franz 
gefragt, wie es denn mit der Zusam-
menarbeit mit den Laien geklappt 
hat. „In der Regel ganz prima“, sagt 
er. „Vor allem die Pfarrfeste waren 
besondere Erlebnisse mit unglaub-
lichem Engagement der Ehrenamt-
lichen. Es lag aber auch immer an 
den handelnden Personen“, fügt er 
nachdenklich hinzu. „Einige haben 
es mir auch schwer gemacht.“

Ein besonders gutes Verhältnis 
hatte er hingegen zu seinem Mit-
bruder Leo Reiners, der bereits 1973 
nach Neheim gekommen war. Pfar-
rer Schnütgen beschreibt es als ein 
sehr vertrauensvolles und freund-
schaftliches Miteinander. Als Pfarrer 
Reiners 2016 verstarb, hielt Franz 
Schnütgen die Predigt im Requiem in 
der Michaelskirche – in alter Verbun-
denheit aber auch mit einem Kloß im 
Hals.

Viele Reisen wurden mit der Pfar-
rei unternommen: Pro Jahr je eine 
religiöse und eine kulturelle Reise, 
so standen z. B. Portugal, Schweden 
und England auf dem Programm. 
Höhepunkt war regelmäßig die 
Schiffswallfahrt nach Bornhofen.

Was sich in den 60 Jahren seit 
seiner Weihe in der Kirche verän-

dert habe, möchte ich wissen. „1960 
nahm der Kirchenbesuch noch zu, 
erst seit 1963 geht er kontinuierlich 
zurück. Eine schwierige Situation 
– zumal ich mir sicher bin, dass 
die Corona-Pandemie die Situation 
nochmal dramatisch verschlimmern 
wird. Die Ehrenamtlichen werden 
immer weniger, die Kirche hat 
kaum noch Anziehungskraft, immer 
weniger Menschen ziehen Kraft aus 
ihrem Glauben. Dennoch werden wir 
auch in 50 Jahren noch Gottesdiens-
te in Neheim feiern, davon bin ich 
überzeugt.“

2005 ging Franz Schnütgen im 
71. Lebensjahr in den Ruhestand 
und fand seinen Lebensmittelpunkt 
zunächst in Hüsten. Gerne wollte er 
in Arnsberg bleiben, in Neheim aber 
dem neuen Pfarrer Stephan Jung 
nicht das Gefühl geben, ihn einzu-
engen. Als Pfarrer Dietmar Röttger 
Hüsten verließ, war es eine gute 
Gelegenheit, zurück nach Neheim 
zu kommen und als Subsidiar in 
„seiner“ Pfarrei, die sich zugegeben 
deutlich vergrößert hatte, Dienst zu 
tun. Es sei eine gute Zusammen-
arbeit im Pastoralteam, betont er.

„Was tust du, um dich fit zu hal-
ten?“ frage ich ihn. „So allerlei“, ist 
seine Antwort. „Ich gehe noch immer 
gerne zur Jagd, fahre Fahrrad, gehe 

wandern und schwimmen – jeden 
Tag eines davon.“ 

Nach seinen Wünschen für die 
Zukunft gefragt, berichtet mir Franz 
Schnütgen, dass an erster Stelle 
natürlich die Gesundheit stehe, um 
noch seelsorglich tätig sein zu kön-
nen. Kontakt mit vielen Menschen 
ist ihm genauso wichtig, wie das 
Erleben der Natur. Und dann äu-
ßert er noch einen Wunsch, der mir 
Respekt abfordert: „Einmal möchte 
ich noch nach Albanien reisen und 
eine kunstgeschichtliche Expedition 
unternehmen. Wo sonst findet man 
die Fußspuren der alten Griechen, 
Römer sowie der Christen und des 
Islam?“ 

60 Jahre Priester, davon 51 Jahre 
in Neheim und Hüsten, eine tolle 
Zeit, wie Franz Schnütgen selber 
sagt. Das zeigt sich auch in seiner 
Aussage: „Ich würde wieder Priester 
werden, wenn ich es neu entschei-
den könnte, denn es war ein erfülltes 
Leben.“ Ich verabschiede meinen 
neuen Duz-Freund Franz, gratuliere 
nochmals herzlich zum diamantenen 
Priesterjubiläum und betone an die-
ser Stelle gerne klar und deutlich: 
ein toller Mann, an dem sich viele 
ein Beispiel nehmen können – bei 
Weitem nicht nur, aber auch, was die 
Fitness mit fast 87 Jahren angeht.

Pfarrer Franz Schnütgen 1985 – vor 35 Jahren – mit Pastor Karl Tewes. Foto: privat

Diamantenes Priesterjubiläum
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Erstkommunion … und was kommt dann?
Messdienergruppen bieten Kindern eine gute Gemeinschaft

Im September feierten in diesem Jahr, etwas ver-
spätet, die Kinder unserer Pfarrei die erste heilige 
Kommunion. Wie kann danach Kirche für die Kinder 
interessant bleiben? O-Ton Maximilian: „Im letzten 
halben Jahr habe ich an vielen tollen Familienmessen 
teilgenommen, im Krippenspiel mitgespielt und in den 
Gruppenstunden viel über Jesus gelernt. Wie geht es 
denn jetzt weiter?“

Die Messdienergruppen bieten eine harmonische Ge-
meinschaft für Kinder ab neun Jahren. Mit der Kommu-
nionfeier bekommen die Kinder eine Einladung zu einem 
Nachmittag bei Spiel und Spaß und können, wenn sie 
möchten, innerhalb von wenigen Wochen den Messdie-
nerdienst erlernen.

Messdiener zu sein bedeutet auch Verantwortung für 
sich und andere zu übernehmen. Doch Messdiener zu 
sein bedeutet nicht nur, die Messe zu dienen, sondern 
viel mehr Teil einer Gemeinschaft zu sein. Regelmäßig 
gibt es für diese Messdiener Aktionen in der Gemeinde, 
wie Backen, Fahrradtouren, Übernachtungen im Pfarr-
heim, Kürbisschnitzen, eine Wallfahrt nach Oeling-
hausen, Schnitzeljagd, Winterwanderungen und einen 
Neujahrsempfang mit Pizzaessen. Jedes Jahr findet ein 
Messdienerfußballturnier statt, das Klaus-Göbel-Wan-
derpokalturnier. Klaus Göbel war mal Vikar in Neheim 
und hat diesen Pokal zu seinem Abschied gestiftet. Seit-
dem gibt es jährlich dieses Fußballturnier. Es werden 

Nach Haltern am See ging es bei einer gemeinsamen Messdienerfahrt.

Messdiener sind Leute, die Dampf machen!

Messdiener



19

Ein alter Messdiener-Song
Melodie: „Auf de schwäbsche Eisen-
bahne“

1. Läuten morgens hell die Glocken, 
schwingt sich jeder in die Socken,
läuft, so schnell er laufen kann, 
denn gleich fängt die Messe an.

Refrain: Kniee beugen, Hände falten, 
Tantum ergo: Velum halten, 
Lobgesang und Weihrauchfass, die-
nen ist für jede(n) was!

2. Früher waren‘s nur die Jungen, 
welche am Altar gesungen,
doch die Ansicht ist verstaubt, Mäd-
chen sind heut auch erlaubt. 

3. In der Sakristei geschieht, was 
von den Leuten keiner sieht,
wer eben noch ein Lausbub war, 
steht jetzt als frommer Diener da. 

4. Dann beginnt das große Dienen, in 
Gewand und frommen Mienen
zieht man in die Kirche ein, feierlich 
und schön zu zwein. 

5. Schon gibt’s allerhand zu tun, 
denn ein Diener darf nicht ruhn,
Kerzen tragen, Schellen schwingen, 
Wasser, Wein und Handtuch bringen. 

6. Hast du das so richtig drauf, 
steigst du eine Stufe auf,
schleppst das Kreuz aus Gold so 
schwer und alles läuft dir hinterher. 

7. Doch das Schönste aller Dinge ist 
das Weihrauchfass zu schwingen
bis das Fässchen richtig raucht und 
den Dom in Nebel taucht. (Refrain)

8. Taufe, Hochzeit, Trauerfall: Ge-
meinde braucht uns überall,
Schützenfest und Prozession, Glocke 
tönt, wir kommen schon. (Refrain)

9. Alles dient nur Gottes Ehr, doch 
wir können auch noch mehr,
spielen, singen, Fahrten machen 
und auch manchen Streit entfachen. 

Zur Verfügung gestellt von 
Eberhard „Ede“ Junker

Mannschaften aus dem ganzen 
Bistum gemeldet. Zur Vorbereitung 
treffen sich die Jungen und Mädchen 
wöchentlich im Frühjahr und Som-
mer um sich darauf vorzubereiten. 
Auch hier steht der Spaßfaktor an 
erster Stelle, erklärt Florian: „Auch 
wenn jedes Jahr Affeln gewinnt, 
hatten wir dort immer einen super 
Tag und sind jedes Jahr einen Platz 
besser geworden.“

Ein Großteil der Messdiener zieht 
Anfang Januar als Sternsinger durch 
die Straßen und bringt den Segen 
in die Häuser. Es dient zwar jeder 
in „seiner“ Kirche, damit es aber in 
den Gruppen nicht langweilig wird, 
haben sich die Messdiener von St. 
Johannes und St. Michael zusam-
mengeschlossen und machen ihre 
monatlichen Aktivitäten gemeinsam. 
Zurzeit gibt es rund 40 Messdiene-
rinnen und Messdiener im Alter von 
9 bis 22 Jahren. Dabei gibt es immer 
viel Spaß, denn viele kennen sich 
schon aus Schule und Sport. Für die 
Leiter ist es immer wieder schön zu 
sehen, wie Groß und Klein mitein-

ander harmonieren. Gerade beim 
Kochen oder Geschicklichkeitsspiel 
(Wikingerschach auf dem Kirchplatz) 
zeigt sich die Teamfähigkeit.

Natürlich gibt es auch viel Spaß in 
der Gesamtpfarrei von Voßwinkel bis 
Moosfelde. Traditionell feiern alle 
zusammen Karneval. Jährlich im 
Wechsel gibt es eine Tagesfahrt oder 

ein Wochenende in einer Jugend-
herberge. Im Mai letzten Jahres 
nahmen die Messdiener an der 
72-Stunden-Aktion teil und strichen 
und renovierten die Räume des 
Jugendtreffs auf Bergheim. Jeder ist 
willkommen. Wer Lust auf mehr hat, 
kann sich im Pfarrbüro melden.

 Bettina Schumacher

Eine gute Gemeinschaft: Die Messdiener bei einer Wallfahrt.

Messdiener
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Rechtsanwalt und Prediger
Gott im Beruf: Dr. Gerhard Webers im Gespräch

In der Septett-Reihe „Gott im Be-
ruf“ sprachen wir mit Dr. Gerhard 
Webers – Rechtsanwalt in Neheim, 
ehemaliger Jägerkönig und in der 
evangelischen Kirche als ehren-
amtlicher Laienprediger aktiv. 

Vielen sind Sie als Rechtsanwalt, 
CDU-Ratsmitglied, ehemaliger 
Jägerkönig, Laienprediger oder ein-
fach als Hüstener bekannt. Würden 
Sie sich denjenigen, die Sie noch 
nicht kennen, bitte kurz vorstellen.
Ich bin 56 Jahre alt, evangelisch 
und wohne mit meiner Frau auf 
dem Mühlenberg. Von Beruf bin ich 
selbstständiger Rechtsanwalt. Ich 
bin in Hemer geboren, dort aufge-
wachsen. In meiner Heimatkirchen-
gemeinde wurde ich im Alter von 28 
Jahren in das Presbyterium gewählt. 
Da war ich das mit Abstand jüngste 
Mitglied. In der Kommunalpolitik 
habe ich mich ebenfalls engagiert, 
insgesamt ein Vierteljahrhundert 
lang. Auch da war ich eine Zeit lang 
das jüngste Ratsmitglied. Für mich 
stand frühzeitig fest, dass ich nach 
dem Studium, ich habe übrigens 
neben dem Jura-Studium auch 
evangelische Theologie studiert 
und mit einer kirchenrechtlichen 
Arbeit promoviert, wieder zurück ins 
Sauerland kommen würde. Nach be-
ruflichen Tätigkeiten in Leipzig und 
Bonn im Jahr 1998 habe ich mich 
zusammen mit meinem Kollegen 
Peter Hieronymus als Rechtsanwalt 
selbstständig gemacht. Wir beide 
kannten uns aus der Referendarzeit. 
Da Peter Hieronymus auf Berg-
heim wohnt, lernte ich durch ihn 
auch sehr schnell andere Neheimer 
kennen. Meine Frau und ich haben 
uns im Jahr 2005 im Bergheimer 
Schützenhofstaat kennengelernt. Als 
wir uns entschlossen zu heiraten, 

stand die Frage des gemeinsamen 
Wohnorts an. Ich habe mich dann 
entschieden, Neues zu wagen und 
meine Zelte in Hemer abgebrochen. 
Den Umzug nach Arnsberg habe 
ich nicht bereut. Wir leben dort, wo 
andere Menschen Urlaub machen.

Ist das nicht mitunter schwierig, 
Menschen zu verteidigen, obwohl 
Sie wissen, dass sie Unrecht getan 
haben? Haben Sie schon mal ein 
Mandat abgelehnt oder niederge-
legt?
Zunächst gilt für jeden Menschen 
die Unschuldsvermutung. Wenn ein 
Mandant mir sagt, er habe die ihm 
vorgeworfene Tat nicht begangen, 
glaube ich ihm erst einmal. Ein Man-
dat baut auf gegenseitigem Vertrau-
en auf. Wenn ich nach dem Studium 
der Ermittlungsakte den Eindruck 
gewinne, dass an dem Tatvor-
wurf doch etwas dran sein könnte, 
bespreche ich die Rechtslage mit 
dem Mandanten. Wir suchen dann 
nach Wegen, dass die Strafe mög-
lichst gering ausfällt. Das gehört zur 
Verteidigungsstrategie. Im Übrigen 
verdient jeder Mensch, der Unrecht 

getan hat, eine zweite Chance. Nicht 
jeder Straftäter ist ein Serientäter 
oder Schwerverbrecher. Ich habe 
aber auch schon Mandate abgelehnt 
oder niedergelegt. In diesen Fäl-
len stimmte die Chemie zwischen 
Rechtsanwalt und Mandant nicht. 

Würden Sie uns bitte die Aufgaben 
eines evangelischen Laienpredigers 
erklären. Warum haben Sie diese 
ehrenamtliche Arbeit übernommen?
Als Laienprediger übe ich den Dienst 
der Wortverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung aus. So heißt das 
in der Sprache der Kirchenjuristen. 
Das bedeutet, dass ich Gottesdienste 
halten, predigen, trauen, beerdigen 
sowie taufen und auch das heilige 
Abendmahl feiern darf. Das ist ein 
Unterschied zum Amt des Diakons in 
der katholischen Kirche. Ansonsten 
sind beide Ämter vergleichbar. Ich 
darf alle Tätigkeiten ausüben, die ein 
evangelischer Pfarrer auch darf. Der 
Unterschied ist, dass der Pfarrer 
hauptamtlich tätig ist, während ich 
den Dienst ehrenamtlich und nur 
gelegentlich versehe. In der evange-
lischen Tradition vom allgemeinen 

Dr. Gerhard Webers, ehrenamtlicher Laienprediger in der evangelischen Kirche, 
hier mit seiner Frau Susanne, war auch Jägerkönig. Fotos:privat

Gott im Beruf: Dr. Gerhard Webers
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Priestertum aller Gläubigen kommt 
allen Christen die Aufgabe zu, Gottes 
Wort zu verkündigen. Dazu bedarf es 
allerdings einer geordneten Vor-
bereitung. Laienprediger bringen 
in Gottesdienste und Predigten ihre 
eigene Sichtweise ein, die geprägt ist 
durch ihren Beruf und ihr Umfeld. 

Ehrenamt ist offensichtlich ihr Ding. 
Der Jägerverein ist ihre große Lei-
denschaft. Was ist dort Ihre Aufgabe 
und was ziehen Sie persönlich aus 
Ihrem Engagement?
Während des Jubiläumsschützen-
festes im Jahr 2007 wurde ich – wie 
das an der Theke häufig so passiert 
– Mitglied im Jägerverein. Ich wollte 
dann aber nicht nur passives Mit-
glied sein und habe meine Mitarbeit 
angeboten. So wurde ich Mitglied in 
der Kassenkommission und in der 
Beraterkommission. Der Vorstand 
meinte damals, als Rechtsanwalt 
könne man mir während des Jäger-
festes die Kasse anvertrauen. Ich bin 
jetzt seit zwölf Jahren Mitglied im 
Hauptvorstand. Darüber hinaus bin 
ich Vorsitzender des Fördervereins 
„Haus Neheimer Jäger“. Der Verein 
setzt sich dafür ein, die ehemalige 
Neheimer Synagoge zu erhalten und 
in der Öffentlichkeit noch bekannter 
zu machen. 

Auch in der Kommunalpolitik sind 
Sie vertreten. Was ist da Ihr Job?
Ich bin seit 2009 direkt gewähltes 
Ratsmitglied für den Bezirk Hüs-
ten-Mühlenberg/Rumbecker Holz 
und habe mein Mandat bei der 
letzten Kommunalwahl im Septem-
ber erfolgreich verteidigen können. 
Ich bin Mitglied im Fraktionsvorstand 
und Ausschussvorsitzender. Darü-
ber hinaus bin ich Vorsitzender des 
CDU-Ortsverbands Hüsten.

Ihr Glaube hat natürlich direkt mit ih-
rer Tätigkeit als Laienprediger zu tun. 
Wie ist es mit ihren anderen Aufgaben 
– vor allem im Beruf – wie beeinflusst 
ihr Glaube diese Tätigkeitsfelder?

Es ist gut, wenn 
der Mensch ein 
Fundament hat, auf 
das er bauen kann 
und das Halt gibt. 
Das ist für mich 
der christliche 
Glaube. Das be-
trifft nicht nur das 
kirchliche Engage-
ment, sondern das 
ganze Leben. 
 
Wie stehen Sie zur 
Ökumene? Sind 
die Unterschiede 
wirklich so un-
überwindbar oder 
gibt es viel mehr, 
das vereint?
Ich komme aus 
einer konfessionsverbindenden 
Familie und lebe in einer konfes-
sionsverbindenden Ehe. Ich bin 
mit der Ökumene groß geworden. 
In Hüsten engagiere ich mich im 
Ökumenischen Arbeitskreis. Alle 
zwei Jahre findet am Pfingstsonntag 
eine ökumenische Nacht der offenen 
Kirche statt. Den Abendgottesdienst 
am Buß- und Bettag feiern wir seit 
einigen Jahren in ökumenischer 
Gemeinschaft. Auf meine Anregung 
hin haben wir Anfang September 
zum ersten Mal auf dem Wald-
friedhof Rumbecker Holz einen 
ökumenischen Gedenkgottesdienst 
für die Menschen gefeiert, die im 
vergangenen Jahr ohne Angehörige 
und Freunde ordnungsbehördlich 
bestattet wurden. Und voraussicht-
lich werden wir in diesem Jahr am 
Heiligen Abend einen ökumenischen 
Vespergottesdienst feiern, weil wir 
aufgrund der Pandemie nur eine 
begrenzte Anzahl von Besuchern in 
unsere Kirchen lassen können. Das 
sind alles hoffnungsvolle Zeichen ge-
lebter Geschwisterlichkeit zwischen 
unseren beiden Konfessionen. 
Es gibt in einigen Bereichen theo-
logische Unterschiede zwischen 
beiden Konfessionen. Aber es gibt 

in unseren Kirchen mehr Verbin-
dendes als Trennendes, ohne die 
Unterschiede gering zu reden. In der 
lutherischen Tradition, der ich mich 
verbunden fühle, gibt es viele Ähn-
lichkeiten zur katholischen Kirche. 
Ich bin mir sicher, dass die meisten 
Unterschiede in der Zukunft ganz 
oder zumindest teilweise überwun-
den werden können. Beide Kirchen 
haben sich in den vergangenen 
Jahren und Jahrzehnten zu verschie-
denen Themen auf eine gemeinsame 
Position verständigt. Wo dann noch 
Unterschiede bleiben, dürfen sie 
das meines Erachtens auch. Es geht 
nicht darum, irgendwann einmal 
zwei Konfessionen zu einer einzigen 
zu vereinigen, so wie bei der Wie-
dervereinigung Deutschlands zwei 
Staaten zu einem gemeinsamen 
Land vereinigt wurden. Im Übrigen 
meine ich, dass in einem Land, in 
dem die Christen nur noch etwa die 
Hälfte der Bevölkerung ausmachen, 
die christlichen Kirchen zusammen-
stehen müssen, wenn sie in der 
Öffentlichkeit noch gehört werden 
wollen.

Vielen Dank für das Gespräch!
 Interview: Lars Post

Rechtsanwalt Dr. Gerhard Webers predigt auch ehrenamt-
lich in der evangelischen Kirche.

Gott im Beruf: Dr. Gerhard Webers
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Eine starke Gemeinschaft
kfd präsentiert sich vielfältig und engagiert

Die katholische Frauengemein-
schaft (kfd) ist eine Gemeinschaft, 
in der sich Frauen in verschiedenen 
Lebenssituationen gegenseitig un-
terstützen. Der Kontakt mit Frauen 
anderer Konfessionen und Kulturen 
ist dabei ein deutliches Zeichen der 
Vielfalt der kfd. Die Interessen und 
Rechte von Frauen vertritt die kfd 
zielgerichtet in Kirche, Politik und 
Gesellschaft. 

Dieses zeigen die drei Schwerpunkte 
der neuen Verbandsoffensive:

1. Geschlechtergerechtig-
keit in der Kirche (Start im 
Jahr 2019)
Frauen worauf warten wir? Die Zeit 
ist reif für die volle Gleichberechti-
gung von Frauen in der Kirche. Das 
Symbol für unsere Forderung nach 
einer geschlechtergerechten Kirche 
ist das Purpurkreuz. 

2. Bewahrung der Schöp-
fung (Start im Jahr 2020)
Frauen wem gehört die Welt?
Die kfd setzt sich ein:  
- für faire und nachhaltige Arbeits-
bedingungen weltweit
- für eine nachhaltige Landwirt-
schaft
- für Klimagerechtigkeit und eine 
sozial-gerechte Energiewende
- für ein zukunftsfähiges Mobilitäts-
konzept
- für Ressourcen- und Umwelt-
schutz durch Abfallvermeidung 

3. Gleichstellung von Frau-
en und Männern (Start im 
Jahr 2021)
„Frauen ist Euch das genug?“
Im Vordergrund wird hier die Gleich-
stellung von Frauen und Männern in 
Gesellschaft und Politik stehen. 

Zu der neuen Verbandsoffensive 
mit den drei Schwerpunktthemen 
veranstaltete der kfd-Bezirk Ne-
heim-Hüsten im September 2019, 
einen Cocktailabend mit Talk und 
Comedy, der mit ca. 150 Personen 

sehr gut besucht wurde. Als Talk-
gäste eingeladen waren zu den drei 
Schwerpunktthemen Martina Neu-
haus und Pfarrer Daniel Meiworm, 
Heide Mertens vom kfd-Bundesver-
band, Ulla Tigges vom Tiggeshof und 
Mechtild Burk vom kfd-Bundesver-
band.

Mit Covid-19 sind leider, aber 
mit gutem Gewissen in allen Ge-
meinschaften, die Veranstaltungen 
ausgefallen. Vielleicht können Ver-
anstaltungen zu diesen Themen im 
Bezirk und in den Gemeinschaften 
zu einem späterem Zeitpunkt ver-
tieft bzw. nachgeholt werden. 

Die katholischen Frauengemein-
schaften Neheim und Voßwinkel 
arbeiten bei übergreifenden Ver-
anstaltungen sehr gut zusammen. 
Hierunter fallen zum Beispiel das 
Patronatsfest der kfd, „Maria Licht-
mess“, das Rosenkranzgebet, der 
Weltgebetstag mit der evangeli-
schen Kirchengemeinde Neheim. 
Dieser war im März 2020 die letzte 
Großveranstaltung. Das Thema in 
der Franziskuskirche lautete: „Sim-
babwe – steh auf und geh!“

Zum Weltgebetstag geschmückt: die 
Kirche St. Franziskus.

Der Weltgebetstag der Frauen am 6. März dieses Jahres in St. Franziskus (Müggen-
berg-Rusch) war die letzte größere Veranstaltung der katholischen Frauengemein-
schaft (kfd) im Bezirk Neheim-Hüsten.  Foto: kfd

Katholische Frauengemeinschaft (kfd)
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Info-Kasten
Am christlich-islamischen 

Dialog in Neheim beteiligen 
sich die evangelische Kir-
chengemeinde, die katholi-
sche Pfarrei St. Johannes, 
die Türkisch Islamische 
Gemeinde (DITIB), der Isla-
misch-Arabische Verein und 
der Marokkanische Kultur-
verein.

Auf die Straße gehen
20 Jahre christlich-islamischer Dialog in Arnsberg

Unter einem Spaziergang stellt 
man sich normalerweise etwas 
recht Angenehmes vor. Das mag 
auch mancher Teilnehmer, manche 
Teilnehmerin beim „Interreligiösen 
Spaziergang“ in Neheim am 3. Ok-
tober gedacht haben, als der Regen 
am Startpunkt nieselnd begann und 
dann bis zum Ende der Veranstal-
tung immer mehr zunahm ...

Unter dem Motto „Zusammen leben, 
zusammen wachsen“ fanden in 
diesem Jahr vom 25. September bis 
zum 6. November die interkulturel-
len Wochen in Arnsberg statt, mit 
einer ganzen Palette von Veranstal-
tungen. Im Rahmen dieser Wochen 
hatte die „Arbeitsgemeinschaft 
christlich-islamischer Dialog“ für 
den interreligiösen Spaziergang be-
wusst den Tag der Deutschen Einheit 
gewählt; er ist seit 1997 gleichzeitig 
Tag der offenen Moschee. Einheit 
und Offenheit sollten die Leitgedan-
ken des Spaziergangs sein. Der Start 
war an der 
Moschee 
der Türkisch 
Islamischen 
Gemeinde in 
der Lan-
gen Wende. 
Danach 
ging es zum 
Schulhof der 
Graf-Gott-
fried-Schu-
le in der 
Mendener Schule gegenüber der 
ehemaligen Synagoge, von dort in 
einem Schweigemarsch am jüdi-
schen Friedhof an der Möhne vorbei 
zum Marktplatz vor der Johanneskir-
che. Alle Redner aus den beteiligten 
religiösen Gemeinschaften und auch 
Arnsbergs Bürgermeister Ralf Paul 

Bittner hoben in ihren Beiträgen 
hervor, wie wichtig die gegenseitige 
Anerkennung und die Abwehr von 
Anfeindungen bei der bunten Vielfalt 
von Menschen in Arnsberg sind.

Seit 20 Jahren setzen die Teil-
nehmer am christlich-islamischen 

Dialog auf 
gegensei-
tiges Ver-
stehen und 
friedliches 
Zusam-
menleben 
in unserer 
Stadt. Aus 
den jeweili-
gen religiö-
sen Traditio-
nen werden 

dabei die Quellen gefunden und 
erschlossen, die nicht Konfrontation 
und Ausgrenzung in den Mittelpunkt 
stellen, sondern die Verständigung 
und den gegenseitigem Respekt. 
In einer Zeit, in der deutschland-
weit Rassismus und Antisemitismus 
von den extremistischen Rändern 

der Gesellschaft immer mehr in die 
Mitte drängen, ist das nötiger als je 
zuvor. So war es ein gutes Zeichen, 
dass sich trotz des schlechten Wet-
ters eine unübersehbare Gruppe von 
Bürgerinnen und Bürgern eingefun-
den hatte, um mit diesem Anliegen 
in die Öffentlichkeit zu gehen. Auch 
im Zeitalter der digitalen Kommuni-
kation ist es ja immer noch so, dass 
das persönliche, sichtbare Einstehen 
für die eigenen Überzeugungen nicht 
durch unverbindliche „Klicks“ er-
setzt werden kann. Josef Epping

Interreligiöser Spaziergang in Arnsberg: Für seine Überzeugungen kann man nicht 
nur bei schönem Wetter einstehen. Foto: Josef Epping

Interkulturelle Woche
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Ihre freundliche 
Apotheke  
im Herzen 

von Neheim 
 

Stefan Hilje
Hauptstraße 50
59755 Arnsberg

Tel. 029 32/2 30 44
E-Mail: postfach@ sauerland-apo.de

Fenster und Türen in Holz und Kunststoff
I Treppen   I Innenausbau
Alscherstraße 7 I 59757 Arnsberg

Telefon 0 29 32/2 65 11 I Telefax 0 29 32/2 40 27

Bestattungen Hess-Fabri
Telefon 0 29 32/4 65 27 37

Wiethoff Einrichtungshaus e.K. 
Lange Wende • Arnsberg-Neheim
www.wiethoff-einrichtungshaus.de

HERBSTZEIT
ZEIT ZUM RELAXEN

Hansastraße 17 · 59821 Arnsberg · Tel. 0 29 31/52 00-0 · E-Mail: ear@kv-arnsberg.drk.de

All unseren Kunden und
Mitgliedern wünschen wir ein gesegne-
tes Weihnachtsfest und ein gesundes und

glückliches neues Jahr!
H H

H
H

H

H

HH

H

Für alle und
jeden Tag!

Haus-
notruf!

Anzeigen
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Entlasten und unterstützen
Die Pfarrei bekommt eine Verwaltungsleiterin

Ann-Christin Hupe übernimmt am 1. 
Januar 2021 die Stelle der Verwal-
tungsleiterin in der Pfarrei St. Jo-
hannes Baptist Neheim und Voßwin-
kel. Ihre Aufgabe wird es sein, den 
Pfarrer von den Verwaltungstätig-
keiten zu entlasten und dabei auch 
die Arbeit des Kirchenvorstands zu 
begleiten und zu unterstützen. 

Pfarrer Stephan Jung: „Frau 
Ann-Christin Hupe konnte sich 
durch die Tätigkeit als Außendienst-
mitarbeitern im pastoralen Raum 
bereits einen ersten Überblick über 

den „großen Betrieb 
Pfarrei“ verschaffen. 
Ich wünsche ihr für 
die Zukunft, dass 
sie dabei nicht den 
Überblick verliert 
und bitte auch um 
Verständnis bei den 
Mitarbeitern, dass im 
Laufe der Zeit ein-
heitliche Arbeitspro-
zesse entwickelt und 
diese auch nach und 
nach zur Einführung 
kommen werden.“

Ann-Christin Hupe 
ist ausgebildete 
Industrie-Verfah-
rensmechanikerin 
für Kunststoff- und 
Kautschuktechnik. 
Sie war mit den er-
worbenen Qualifika-
tionen sechs Jahre in 
der Leuchtenindustrie im Vertriebs-
innendienst tätig. Vor dem Wechsel 
in den neuen Job hat Ann-Christin 
Hupe seit Ende 2019 für den Gemein-
deverband für die Pfarreien Neheim 
und Voßwinkel, Werl, Wickede/Echt-
hausen, Ense-Bremen sowie Welver 
gearbeitet. 

Ann-Christin Hupe: „Ich habe mich 
für den Wechsel entschieden, da ich 
mich auf eine abwechslungsreiche 
und vielseitige Tätigkeit freue. Gern 
möchte ich mit den ehrenamtlichen 
Mitarbeitern zusammenarbeiten und 
sie bei ihren Aufgaben unterstützen.“ 
Sie sehe den Menschen im Fokus. 
Dies gehe heutzutage leider vor allen 
in der Industrie mehr und mehr unter.

Die künftige Verwaltungsleiterin 
weiß: „Die neue Funktion einer Ver-
waltungsleiterin wird Veränderungs-
prozesse mit sich bringen. Ich hoffe 
da auf Verständnis der kirchlichen 

Angestellten.“ Und die bisherigen 
Erfahrungen? Ann-Christin Hupe 
spricht von einem guten Zusammen-
spiel und der täglichen Absprache 
mit dem leitenden Pfarrer. In ein 
hervorragendes und funktionierendes 
Team sei sie aufgenommen worden, 
das habe sich im auslaufenden Jahr 
vor allem auch in der Corona-Pan-
demie bewährt. Das Zusammenspiel 
zwischen leitendem Pfarrer, Pasto-
ralteam, Pfarrsekretärinnen, Kir-
chenvorstand und weiteren Gruppie-
rungen funktioniere auf gegenseitiger 
Vertrauensbasis. 

Und was macht Ann-Christin Hupe, 
die in einem kleinen sauerländischen 
Dorf im Raum Arnsberg wohnt, 
außerhalb ihrer neuen Tätigkeit als 
Verwaltungsleiterin? Sie wandert und 
kocht gern, ist im Tambourkorps tätig 
und engagiert sich dort auch im Vor-
stand. Lothar Ladage

Die neue Verwaltungsleiterin Ann-Christin Hupe und 
Pfarrer Stephan Jung am Seitenaltar mit dem heiligen 
Johannes in der St.-Johannes-Kirche. Foto: Ladage

Info-Kasten

 ■ Die Erzdiözese Paderborn 
hat die Stelle einer Verwal-
tungsleitung in den Pastora-
len Räumen und Großpfar-
reien eingeführt.

 ■ Vor der flächendecken-
den Einführung von Ver-
waltunsgsleitungen lief ein 
einjähriges Pilotprojekt.

 ■ Ziel der Verwaltungsstel-
len: Leiten und Führen der 
Verwaltung unter Berück-
sichtigung der pastoralen 
Ziele zur Entlastung des 
leitenden Pfarrers sowie die 
Unterstützung der ehren-
amtlichen Kirchenvorstände 
in der Vermögensverwal-
tung.

 ■ Zum Thema gibt es 
auch ein Video des Erzbis-
tums Paderborn auf You-
Tube: www.youtube.com/
watch?v=CMPSErySLIY

Neue Verwaltungsleitung
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Im Herzen von Neheim
Die Pfarrkirche St. Johannes Baptist 

Im Zentrum Neheims steht dominie-
rend und kraftvoll die katholische 
Pfarrkirche St. Johannes Baptist. 
Mit dem imposanten, schon von 
weitem sichtbaren 83 Meter hohen 
Turm – umringt von Geschäftshäu-
sern und dem großen Marktplatz 
– bildet sie den Mittelpunkt der 
Gemeinde und  der Stadt: Die Kirche 
ist das Herz von Neheim.

St. Johannes ist die „Mutterkirche 
Neheims“, aus ihr gingen St. Michael 
1951 und St. Joseph 1952 hervor. Am 
heutigen Standort der St.-Johan-
nes-Kirche stand früher (1822-1893) 
bereits eine Vorgängerkirche. 1892 
begannen aber die Arbeiten für den 
ersten Bauabschnitt einer neuen, 
größeren Kirche, der direkt an die 
noch vorhandene alte Kirche gebaut 
wurde. Die Arbeiten umfassten den 
Chorraum, das Kreuzschiff und die 
beiden Ost-Türme. Die Arbeiten für 
den zweiten Bauabschnitt  begannen 
aber erst 1911. Am 6. Juli 1913 konn-
te Pfarrer Anton Müting den Pader-
borner Diözesanbischof  Karl Joseph 
Schulte in der festlich geschmückten 
Kirche begrüßen, der dann die feier-
liche Einweihung vornahm.

Das Bauwerk  
Die Kirche ist eine dreischiffige 
Säulenbasilika im neuromanischen 
Stil. Sie besitzt ein Kreuzschiff, drei 
große und zwei kleinere  Apsiden, 
einen West- und zwei Osttürme. Die 
Außenfassade besteht aus rotem 
Klinker-Sichtmauerwerk mit Zier-
verblendungen aus Wassersand-
stein. Für den Sockel wurde grauer 
Tuffstein verwandt. Wer die Kirche 
betritt, ist zunächst erstaunt über die 
Helligkeit und Größe. Mittig, genau in 
der Vierung, steht auf einer erhöhten 
Altarinsel der große Zelebrations-

altar,  darüber ein Ringleuchter von 
fünf Metern Durchmesser. Zwangs-
läufig geht der Blick nach oben, über 
die Chorfenster, zum blauen Gewöl-
be des Chores, zum Bildnis des Gna-
denstuhls. Dort thront Gott Vater als 
Herr der Welt, zu seinen Füssen das 
Lamm Gottes. Acht Altäre befinden 
sich in der Kirche: Ein Hochaltar, 
vier Seitenaltäre, der Zelebrations-
altar sowie die Altäre im Chor und in 
der Turmkapelle.

Altäre
Der aus Holz hergestellte Hochaltar 
von 1893 stammt aus der Kölner 
Werkstatt Odenthal und Rüdell.

Zentral ist der Taberna-
kel sichtbar, darüber ist 
Raum für ein Stehkreuz 
oder die Monstranz. Bis 
zur Neugestaltung der 
Kirche 1968 wurde dieser 
Altar grundsätzlich für 
Messfeiern genutzt. 
Heute werden hier keine 
Messen mehr gefeiert. 
Direkt vor dem Hochaltar 
wurde 2004 im Chor ein 
kleiner Altar geschaffen. 
Er wird vorwiegend für 
die Werktagsmessen 
und zu kleineren Gottes-
diensten genutzt. Der 
vom Bildhauer Greiter-
mann aus Sundern 1969 
geschaffene massive 
Zelebrationsaltar aus 
Rüthener Grünsandstein, 
steht im Schnittpunkt der 
Kreuzachsen und bildet 
somit den Mittelpunkt 
der Kirche. Hierzu gehö-
ren auch das Ambo und 
die Priestersitze, alles 
aus gleichem Material 
und vom gleichen Künst-

ler entworfen und gefertigt. Über 
dem Ambo hängt ein Triumphkreuz 
aus dem 14. Jahrhundert mit den 
Symbolen der Evangelisten. Es ist 
das älteste Kunstwerk in der Kirche. 
 

Im Marienaltar  von 1894, einer 
Stiftung der Schützenbruderschaft, 
ist Maria als Himmelskönigin im 
Rundbogen sichtbar. Mittig ist ein 
weiterer Tabernakel eingebaut. 
Das zentrale Herz-Jesu-Bild im 
Herz-Jesu-Altar von 1894 malte der 
Neheimer Künstler Wilhelm Ritter-
bach 1915. Es zeigt im Hintergrund 
Neheimer Bürger und die Johannes-
kirche. In der Mitte des Altares wird 

Die St.-Johannes-Kirche bildet den Mittelpunkt 
Neheims.

Serie: Kirchen und Kapellen im Stadtgebiet
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in einem wertvollen Zeigegefäß ein 
Kreuzpartikel als Reliquie aufbe-
wahrt und bei Prozessionen auch 
mitgeführt. Der Kirchen- und Stadt-
patron Johannes steht kraftvoll in 
der Mitte des Johannesaltares von 
1894, einer Stiftung des Männer-
gesangvereins Cäcilia. Das zentrale 
Bild über dem Altartisch zeigt die 
Taufe Jesu durch Johannes. Daher 
findet sich sinnvollerweise das Tauf-
becken vor diesem Altar. In der Mitte 
des Barbaraaltars von 1907, einer 
Stiftung der Schützenbruderschaft, 
findet sich eine plastische Darstel-
lung der Heiligen mit Speisekelch. 
Das untere Bild zeigt Barbara im 
Gefängnis, zwei Engel reichen die 
heilige Kommunion. Der Turmkapel-
lenaltar  von 1893, ein Flügelaltar, 
steht in der Nordapsis und ist der 
„Immerwährenden Hilfe“ geweiht. 
Eine Grabliege des Grafen Gottfried 
IV, einem Wohltäter der Stadt, findet 
sich ebenfalls in dieser Kapelle. Es 
ist eine Nachbildung  der Grabliege 
aus dem Kölner Dom.  

Fenster
Die Mittelfenster im Chorraum sind 
Kunstwerke aus der Kölner Werk-
statt. Sie wurden 1893 durch den 
Glasmaler Schneider geschaffen. 
In der Mitte ist Christus der Aufer-
standene mit Siegesfahne zu sehen,  
links die Taufe Jesu im Jordan durch 

Johannes, rechts die Heimkehr 
des verlorenen Sohnes. Die großen 
Fenster in den Apsen sind aus dem 
Jahr 1932 und stammen vom Pa-
derborner Künstler Otto Peters. An 
der Ostseite sind zu sehen: links die 
heilige Elisabeth mit der Rosenwun-
derschürze, in der Mitte die heilige 
Anna, die ihre Tochter Maria vor-
stellt, rechts die heilige Notburga, 
eine Tiroler Heilige; an der West-
seite links: der heilige Bonifatius, 
Patron Deutschlands, in der Mitte 
der heilige Petrus mit den Schlüs-
seln zum Himmelreich und rechts 
Kaiser Heinrich II., der einen Bezug 
zum Erzbistum Paderborn hatte.

Glocken  
Sieben Glocken, unterschiedlicher 
Größe und abgestimmten Klangfar-
ben hängen im mächtigen West-
turm. Die Wandlungsglocke  befin-
det sich im kleineren Südturm. Die 
Christusglocke von 2001 ist mit 7283 
Kilogramm eine der schwersten im 
Erzbistum Paderborn.  

Orgel
Mit 61 Registern und 14 im Fern-
werk, mit fast 5000 Pfeifen gehört 
die 1929 durch die Firma Feith aus 
Paderborn gebaute Orgel zu den 
großen im Erzbistum. Sie ist für 

liturgische und konzertante Musik 
bestens geeignet. Zur Orgel gehört 
auch ein Fernwerk über dem Chor-
raum. Im Jahre 2001 wurde für Got-
tesdienste im Chorraum eine eigene 
transportable Orgel angeschafft.  

Franz Stock
In der östlichen Turmabsis, der frü-
heren Taufkapelle, ist eine von Abbè 
Franz Stock 1946 im „Priestersemi-
nar hinter Stacheldraht“ gemalte 
Pieta ausgestellt – zum Gedenken 
und zur Mahnung. Die Gemeinde hat 
hier eine würdige Gedenkstätte, für 
den Sohn der Stadt geschaffen, der 
in schwierigster Zeit als Seelsorger 
der Gefängnisse von Paris (1940-
1944) tausenden Menschen Trost 
und Begleitung gespendet hat. Er 
wurde zum „Boten des Friedens“.  

Förderverein
Im Jahre 2000 wurde ein Förderver-
ein gegründet, um Mittel für not-
wendige Instandsetzungen und den 
Erhalt des Gotteshauses zu beschaf-
fen – damit wir weiterhin und auch 
nachfolgende Generationen noch 
singen können: „Ein Haus voll Glorie 
schauet weit über alle Land - O lass 
im Hause Dein uns all geborgen 
sein.“
 Herbert Post

Blick von der Orgelbühne in die St.-Johannes-Kirche.  Fotos: Herbert Post

Triumphkreuz aus dem 14. Jahrhun-
dert.

Serie: Kirchen und Kapellen im Stadtgebiet



28

Advent und Weihnachten in der Pfarrei 
 

Herzliche Einladung – allerdings coronabedingt leider mit Einschränkungen! 
 
Die Gottesdienstordnung für die Advents- und Weihnachtszeit entspricht dem Stand Mitte Oktober.  
Neue Entwicklungen der Corona-Pandemie können kurzfristige Änderungen notwendig machen.  
Dafür bitten wie Sie um Ihr Verständnis!  
 
Die Gottesdienste am Heiligabend und an Weihnachten, an Silvester und Neujahr können Sie nur mitfeiern, 
wenn Sie sich vorher im Pfarrbüro anmelden: Montag bis Freitag zwischen 9.00 und 12.00 Uhr, donnerstags 
auch von 14.30 bis 17.00 Uhr unter der Tel.-Nr. 22050 oder per E-Mail: pfarramt@kath-kirche-neheim-
vosswinkel.de 
 
 
 St. Michael St. Franziskus St. Elisabeth 
Vorabend 1. Advent 28.11. 17.00 Uhr Hl. Messe 

 
  

1. Adventssonntag 29.11.  10.30 Uhr Hl. Messe  11.00 Uhr Hl. Messe 
 

Vorabend 2. Advent 5.12. 17.00 Uhr Hl. Messe 
 

  

2. Adventssonntag 6.12.  10.30 Uhr Hl. Messe 
 

11.00 Uhr Hl. Messe 

Vorabend 3. Advent 12.12. 17.00 Uhr Hl. Messe 
 

  

3. Adventssonntag 13.12.  10.30 Uhr Hl. Messe 
 

11.00 Uhr Hl. Messe  

Vorabend 4. Advent 19.12. 17.00 Uhr Hl. Messe  
  

  

4. Adventssonntag 20.12.  10.30 Uhr Hl. Messe 
 

11.00 Uhr Hl. Messe 

Heilgabend  
24.12. 

14.00 Uhr 
Weihnachtsandacht 
15.30 Uhr 
Weihnachtsandacht 
17.00 Uhr  
Weihnachtsandacht 
18.30 Uhr 
Christmette 
22.00 Uhr  
Christmette 

15.00 Uhr  
Weihnachtsandacht 
16.30 Uhr  
Weihnachtsandacht 
18.30 Uhr 
Christmette 
 

15.00 Uhr  
Weihnachtsandacht 
16.30 Uhr  
Weihnachtsandacht 
22.00 Uhr 
Christmette 
 

1. Weihnachtstag 
25.12. 

 10.30 Uhr Hl. Messe 18.30 Uhr Hl. Messe 

2. Weihnachtstag 
26.12. 

10.00 Uhr Hl. Messe    

Fest der Hl. Familie  
27.12. 

 10.30 Uhr Hl. Messe 11.00 Uhr Hl. Messe 

Silvester 
31.12. 

17.00 Uhr 
Jahres-
schlussmesse 

17.00 Uhr 
Jahres-
schlussmesse 

 

Neujahr 
1.1. 

  11.00 Uhr Hl. Messe 

 
Die Familiengottesdienste in der Adventszeit werden dieses Jahr ausschließlich in St. Johannes gefeiert, weil dort 
die meisten Plätze zur Verfügung stehen. Sie sind alle jeweils am Samstagabend um 17.00 Uhr.  
 
Aussendungsgottesdienst für das Friedenslicht ist am 15. Dezember um 19.00 Uhr in St. Michael. Das Friedenslicht 
kann aber auch an den Weihnachtstagen aus den Kirchen geholt werden.  
 
Die Messen am Freitag um 18.30 Uhr in St. Franziskus sowie die Vorabendmessen in St. Isidor um 18.30 Uhr werden 
im Advent als Roratemessen gefeiert. 
  

Gottesdienste Advents- und Weihnachtszeit
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St. Joseph St. Isidor St. Johannes St. Urbanus 
 

Vorabend 1. Advent 
28.11. 

 18.30 Uhr Hl. 
Messe (Rorate) 

17.00 Uhr Hl. Messe 
(Familien-
gottesdienst) 

17.00 Uhr Hl. Messe 
 

1. Adventssonntag 
29.11. 

9.30 Uhr Hl. Messe  8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe 
18.30 Uhr Hl. Messe 
(Auftakt Firmvorb.) 

 

Vorabend 2. Advent 
5.12. 

 18.30 Uhr Hl. 
Messe  
(Rorate) 

17.00 Uhr Hl. Messe 
(Familien-
gottesdienst) 

17.00 Uhr Hl. Messe 

2. Adventssonntag 
6.12. 

9.30 Uhr Hl. Messe   8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe  
18.30 Uhr Hl. Messe 

 

Vorabend 3. 
Adventssonntag 
12.12. 

 18.30 Uhr Hl. 
Messe (Rorate) 

17.00 Uhr Hl. Messe 
(Familien-
gottesdienst) 

17.00 Uhr Hl. Messe 

3. Adventssonntag 
13.12. 

9.30 Uhr Hl. Messe 
 

 8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe  
18.30 Uhr Hl. Messe 

 

Vorabend 4. 
Adventssonntag 
19.12. 

  18.30 Uhr Hl. 
Messe (Rorate) 

17.00 Uhr Hl. Messe 
(Familien-
gottesdienst) 

17.00 Uhr Hl. Messe 
 

4. Adventssonntag 
20.12. 

9.30 Uhr Hl. Messe  8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe 
18.30 Uhr Hl. Messe 

 

Heilgabend 
24.12. 

14.00 
Weihnachtsandacht 
15.30 Uhr 
Weihnachtsandacht 
17.00 Uhr  
Weihnachtsandacht 
18.30 Uhr 
Christmette 

15.00 Uhr 
Weihnachtsandacht  
16.30 Uhr  
Weihnachtsandacht 

14.00 Uhr 
Weihnachtsandacht 
15.30 Uhr  
Weihnachtsandacht 
17.00 Uhr  
Weihnachtsandacht 
18.30 Uhr 
Christmette 
22.00 Uhr 
Christmette 

15.00 Uhr  
Weihnachtsandacht 
16.30 Uhr  
Weihnachtsandacht 
18.30 Uhr 
Christmette 
22.00 Uhr  
Christmette 

1. Weihnachtstag 
25.12. 

10.00 Uhr Hl. Messe 10.00 Uhr Hl. 
Messe 

8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe 
18.30 Uhr Hl. Messe 

 

2. Weihnachtstag 
26.12. 

  8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe  

10.00 Uhr Hl. Messe  

Fest der Hl. Familie  
27.12. 

9.30 Uhr Hl. Messe 10.00 Uhr Hl. 
Messe 

8.00 Uhr Hl. Messe 
11.00 Uhr Hl. Messe 
18.30 Uhr Hl. Messe 

 

Silvester 
31.12. 

17.00 Uhr 
Jahres-
schlussmesse 

 18.30 Uhr 
Jahres-
schlussmesse 

17.00 Uhr 
Jahres-
schlussmesse 

Neujahr 
1.1. 

 11.00 Uhr Hl. 
Messe 

18.30 Uhr Hl. Messe  

The Star is born

Gottesdienste Advents- und Weihnachtszeit
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Kinder sind die wahren Helden
Liebe Leserinnen 
und Leser!

In den vergangenen Monaten hat 
sich für alle Menschen der Alltag 
komplett verändert und uns vor viele 
Herausforderungen gestellt. Eine 
ganz besondere Herausforderung 
ist es allerdings gerade für unse-
re Kinder. Für uns in der Kita sind 
die Kinder unsere Helden in dieser 
Zeit und sie hätten einmal Applaus 
verdient. Das merken wir in unserer 
Kita Franz Stock jeden Tag. 

Die Kinder gehen im Alltag sehr 
vorbildlich mit den aktuellen Bege-
benheiten um und sie haben ver-
standen, wie wichtig Handhygiene 
ist. Sie reagieren positiv auf Verän-
derungen und freuen sich über viele 
kleine Dinge, die sie an die Kita-Zeit 
vor Corona erinnern. Aber trotzdem 
lernen sie auch, dass das Leben 
nicht mehr so unbeschwert ist, die 
Menschen müssen Abstand halten, 
und viele herzliche Gesten werden 
unterdrückt.

Wir versuchen deswegen den Kin-
dern in unserer Kita eine möglichst 
angenehme und unbeschwerte Zeit 
zu ermöglichen und ihnen bei uns, 
im Rahmen der Möglichkeiten, viel 
Freiraum und Entscheidungsmög-
lichkeiten zu schaffen. Das ist nicht 
immer leicht, da die Grundprobleme, 
die es schon vor Corona in den Kitas 

gab, in Form von Fachkräftemangel, 
nun besonders auffallen und die 
Probleme im Bereich der Kinderta-
geseinrichtungen verstärken.

Aber die Corona-Situation hat 
auch manch positive Seite für unse-
re Kita, wir reduzieren Termine auf 
ein Minimum, so dass für die Kinder 
im Alltag mehr Ruhe eingekehrt ist. 
Die Eltern geben die eingewöhnten 
Kinder an der Tür ab, und nur Kin-
der, die in der Eingewöhnung sind, 
werden von den Eltern in die Kita be-
gleitet. So ist es für die Kinder in den 
Gruppen morgens viel ruhiger. 

Die Kinder sind sehr selbst-
ständig geworden. Wir sind stolz, 
wie toll die Kinder den Weg von der 
Eingangstür in die Gruppe meistern. 
Wir sind noch vor viele Herausforde-
rungen gestellt, z. B. Transparenz zu 
schaffen bei der Arbeit in der Kita. 
Hier versuchen wir mit den Eltern 
in einen möglichst guten Austausch 
zu gehen und überlegen gemeinsam 
mit dem Elternbeirat, wie wir in 
dieser Zeit gute Elternarbeit leisten 
können.

Nach einigen Monaten der ständi-
gen Veränderungen können wir für 
die Kinder und auch uns Erwachse-
ne jedoch nur ein durchwachsenes 
Feedback ziehen. Viele Befürchtun-
gen haben sich bis jetzt zum Glück 
nicht bewahrheitet. 

Wir hoffen für die Kinder, dass 

die Politik nun einmal merkt, wie 
wichtig Bildung und gute Betreuung 
von Anfang an sind. Dass dazu ein 
ausreichender Personalschlüssel 
nötig ist, und dass die Kitas besser 
ausgestattet und finanziert werden 
müssen. Wir sind systemrelevant 
und Eltern sind darauf angewiesen, 
dass sie ihre Kinder betreuen lassen 
können. Die Kinder haben ein Recht 
auf verantwortungsvolle Betreuung.

Wir haben übrigens die Kinder 
einmal befragt, was sie von der 
Corona-Situation halten. Hier einige 
Antworten: 
„Corona ist blöd!“
„Man kann sich anstecken, wenn 
man sich nicht wäscht und in den 
Ellbogen hustet.“
„Ich gehe jetzt alleine in die Grup-
pe.“
„Große müssen Maske tragen beim 
Einkaufen.“
„Ich fand es schön zu Hause zu 
bleiben bei Mama und Papa, aber ich 
vermisse meine Freunde.“

Sonja Kern
Leiterin der Kita Franz Stock in 
Neheim

Sonja Kern, Leiterin der Kita Franz 
Stock.  

So sehen Kinder aus der Kita Franz Stock Corona. 

Das letzte Wort



FROHE  FEIERTAGE
Wir wünschen eine schöne Weihnachtszeit 
und einen guten Start ins neue Jahr! 

Auch an den Feiertagen ist unser Notdienst 
unter Tel. 02931 5212-23 für Sie da. 

GEBRO HERWIG Haustechnik GmbH
Obereimer 12 | 59821 Arnsberg | www.gebro-herwig.de
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  Wenn Integration normal wird

 
Interview | S. 10

Synodaler Weg: Fragen an 

das Volk Gottes | S. 14

Kriminalpsychologie: 

Mensch. Macht. Missbrauch | S. 20
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Fotoausstellung:

Vom Leben 
abgewandt, 

dem Glauben 
zugewandt 

Auf Gott vertrauen?
Interview S. 13

Seit 75 Jahren zeitgemäß: 

Jugendhaus Hardehausen | S. 17

Bonifatius-Buchhandlung 

Dortmund: Neustart geglückt | S. 36

Überwältigend: Solidarität 

ist nicht abgesagt | S. 37
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Werkverträge – 
Regierung greift durch | S. 15

StadtPilgern in Dortmund – Ein Selbstversuch | S. 25
Was man Stammtischparolenentgegnen kann | S. 41
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Unser gemeinsames Haus 

5 Jahre „Laudato Si“
S. 12

Was meinen die Leserinnen und Leser?
Jede Redakti on, jeder Verlag und jeder Anzeigenkunde fragt sich bei der Themenauswahl für sein Heft : Was inter-
essiert die Leserinnen und Leser? Was haben wir Interessantes mitzuteilen? Wie können wir am besten für unsere 
Angebote werben? Und wenn dann eine neue Ausgabe ferti g geworden ist, gilt die Konzentrati on der Macherin-
nen und Macher oft  schon wieder der nächsten Nummer. Was Leserinnen und Leser meinen, kommt eher selten 
durch ihre Leserbriefe zum Ausdruck, manchmal durch Abbestellungen und Hinweise, dass keine Zustellung mehr 
gewünscht wird.

In einer großen Leserbefragung will der Bonifati us Verlag in den nächsten Wochen von Leserinnen und Leser 
des Magazins Der Dom, der Kirchenmagazine Septett  (PR Neheim und Voßwinkel), Nepomuk (PV Rietberg Süd), 
Geh mit (PR Brakeler Land) und Dio! (Pfarrei Herne) sowie des Weihnachtsmagazins des Erzbistums Paderborn in 
Tageszeitungen erfahren, wie Ihnen diese Produkte gefallen, was Sie daran positi v und negati v bewerten und ob 
Sie diese gedruckten Medien als gewinnbringende Angebote der Katholischen Kirche bewerten. Wir freuen uns 
auf die Rückmeldungen, die für die Weiterentwicklung dieser Angebote genutzt werden.

Nehmen Sie bitt e teil an dieser Befragung und geben Sie Ihre Bewertung online über den hier abge-
druckten  QR-Code oder unter htt ps://umfrage.xit-online.de/157265?lang=de ein. Unter allen Teil-
nehmerinnen und Teil nehmern verlosen wir nach Abschluss der Befragung 20 Einkaufsgutscheine in 
unseren Buchhandlungen im Wert von 50 Euro. Der Rechtsweg ist bei der Verlosung ausgeschlossen.
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Zeit für Menschlichkeit

PROVITA Villa Stembergstraße Senioren Wohngemeinschaft und 
Tagespflege, unsere Senioren-WG wurde im September 2020 
 eröffnet. 
Direkt im Herzen von Neheim für insgesamt 12 Senioren.

Die 12 barrierefreien Appartements sind circa 35qm groß, verfügen über eine Pantry-
küche und eigenem Balkon/Terrasse. Das Personal betreut die Senioren rund um die 
Uhr und unterstützt die Bewohner im Alltag.
Neben dem sozialen Umfeld ist die Einbindung der Angehörigen und Bezugspersonen 
sehr wichtig.


